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Der Preiſl dieſer Schriſt iſt 4 Gr. MWer a5 Exemi
plare zuſummen mimnint und ſich an den Ver—

leger wendet, bekommt ſie billiger. Die Be
trachtungen und Gebete ſind auch beſonders

gedruckt fur 2 Gr. zu haben. Auch bei die

ſen gilt, was oben ſteht.
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»An die Katechumenen.

zum Denkmal der Verbindung, in welcher
ich mit euch, als euer Lehrer, ſtand, zur Erinnerung

am jene ſeligen Stunden des Unterrichts, in denen
ich mich mit euch ubor die wichtigſte Angelegenheit

eurer Seele unterhielt, wie ihr als gluckliche Men
ſchen hier in der Welt leben und einſt zu noch ho
herer Seligkeit in dem zukunftigen Leben gelangen

konntet.

Welche Freude war es fur mein Herz, da ich
mich als Lehrer in eurem Kreiſe befand, und den

erſten Saamen der Erkenntniß in eure jungen
Seelen ausſtreute; wenn ich da bemerkte, mit
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uch, meine Lieben, ſey dies Buch gewidmet,



iv Vorrede.
welchen guten Herzen ihr den Unterricht in den
Wahrheiten der Religion aufnahmet; wie ihr
euch ſchon fruhe Gottes und eures Erloſers freu
tet; wie aufrichtig euer Entſchluß war, nach den
Vorſchriften ſeiner Religion zu leben; wie oft
eure Thranen Zeugen waren, wie redlich euer
Verſatz ſey, ihm und ſeiner Lehre bis in den Tod
treu zu bleiben, und in der Gottſeligkeit und der

Tugend euer hochſtes Gluck zu ſuchen.

Dann dankte ich Gott oft im Stillen, daß er
auch in euch, als Unmundigen, ſein Werk ange—
fangen, euern Verſtand und euer Herz zum Gu
ten gebildet, auch euch der Freuden der Religion

und Tugend empfanglich gemacht habe; und mein

ſehnlichſtes Gebet war, daß er, der gutige Gott,
der in euch das gute Werk angefangen hatte, es
auch vollfuhren mochte, daß ihr unſtraflich erfun
den wurdet, bis auf den Tag Jeſu Chriſti.

Daß doch dieſe meine ſeligſte Erwartung an
euch allen, meine Theuerſten, erfullt wurde! Daß

auch ich der Zeuge eures Wohlverhaltens, ſo wie
eures Glucks auf der Erde, uund einſt noch naher

am Thron Gottes ſey! Wie ſehr wunſche ich da
her, daß jene Lehren und Ermahnungen, die ihr

in



Veorrede. v
in dem fruheſten Unterricht empfangen habt, einen

bleibenden Eindruck auf euer Herz machen und

nie in Vergeſſenheit kommen mogen. Um das
Andenken derſelben bei euch zu unterhalten, ent—

ſchloß ich mich, euch dies ſchriftliche Denkmal in
eure. Hand zu legen, damit ihr jenes mundlichen
Vortrags der Lehren des Chriſtenthums ſtets ein

gedenk bleiben mogtet.

4 enr a— 4— Jue
Das Verhaltniß, in welchen ich bisher mit

euch, als Lehrer, ſtand, kann vielleicht in der Zu—

funft aufhoren. Jhr wurdet meinem Unterricht
anvertraut; ich hatte Gelegenheit, durch einen
nahern und ofteren Umgang mit euch bekannt zu

werden; ihr faßtet Zutrauen zu mir, und eure
Uebe und Zuneigung verſußte mir gar ſehr die ge
ringe Muhe, die ich aufruren Unterricht verwendete.

Dieſe Liebe und Freundſchaft muſſe unſre Seelen

auf immer verbinden; und wenn ich nicht mehr

als Lehrer mit euch reden kann, ſo ſehet mich als
euren Freund an, der den innigſten Antheil an

eurem Gluck nimmt, wmit euch auf gleichem Wege
zur Seligkeit geht und keinen ſehnlichern Wunſch
in ſeinem Herzen hat, als dieſen, daß es auch euch

ewig wohl gehe. Wenn einſt meine Gebeine im

friedlichen Grabe ſchlummern, mein Geiſt zu der
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vr vorrede.
gewunſchten Ruhe eingegangen iſt: ſo bleibet auch

dann noch der Lehren eingedenk und erfullet die
Erwartung, die ich von euch faßte, als ich noch
bei euch war, und den Keim der Tugend und Gott-
ſeligkeit in euren jungen Seelen ſich entwickeln ſah,

der jenſeit des Grabes, in einer beſſern Welt, erſt
die herrlichſten Fruchte bringen wird.

Jch bezeuge es bei dem Gott, der einſt als der
allwiſſende Zeuge und Richter unſers Herzens auch

die verborgenſten Gedanken offenbar machen wird,

daß ich die Wahrheiten der Religion euch nach
meiner eignen Ueberzeugung, die ſich auf das Wort

Gottes grundet, zu der auch ich durch Unterricht,
fleißiges Forſchen und eigne Erfahrung gelanget
bin, vorgetragen habe. Jch habe euch keine Lehre

bekannt gemacht, die ich nicht auch als wahr und
gottlich erkannt habe, keinen Grumdſatz, von deſ—
ſen Richtigkeit und Einfluß auf Menſchengluck ich

neuhbt von Herzen uberzeugt war. Mein Leben
mu.d einſt mein Tod muſſe Zeuge ſeyn, daß ich die

lehre Jeſu, nicht etwa meines Amtes wegen, ſon
dern als Chriſt mit Ueberzeugung bekenne und
roch meinen Kraften befolge; daß ich kein: großrez

Gl. leune und achte, als dies, ein treuer Be
er des Chriſtenthums durch Mund und That

zu
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zu ſeyn. Jch habe mein ganzes Gluck einzig dem
zu danken, daß ich von Kindheit auf in den Leh
ren des Chriſtenthums bin unterrichtet und ge
wohnt worden, den Vorſchriften deſſelben gemaß

zu leben. Nur in den Augenblicken der Verir—
rung, wo ich mich etwa von dieſem Wege der Re

ligion entſernte, empfand ich Unruhe und Unzu
friedenheit: aber ſo lange ich mich genau nach ih
rer Anweiſung richtete, war Heiterkeit und Zu—
friedenheit der Seele, Freude und Gluck, der

Gefahrde meines Lebens. Jhr, der Religion
Jeſu, verdanke ich die ſußeſten und edelſten Freu—
den meines Lebens, ihr, den erquickenden Troſt
bei den wenigen, unvermeidlichen Beſchwerden
deſſelben, ihr, meinen heitern Muth und die Ru

be, mit der ich getroſt und ohne Furcht in die Zu
kunft blicken und an meinen Tod denken, mich des

gegenwartigen Augenblicks freuen und noch ſeli—

gere Erwartungen fur das zukunftige Leben faſſen

kann.

 Ach daß auch ihr, meine Lieben, dieſe Freude,
dieſes Gluck mit mir gemeinſchaftlich genießen mo

get. Jhr ſeyd im Stande, ſo froh, ſo glucklich
zu werden, altss es nur irgend fur Menſchen, die
Gott zum Gluck erſchaffen hat, moglich iſt: ja ihr

4 ſend



viit vorredee.
ſeyd dazu durch den Unterricht in der Lehre Jeſu
berufen. Von eurem Willen,. von eurem feſten
Entſchluß hangt es vorzuglich ab, durch Weisheit

und Tugend wahrhaft glucklich zu werden. Jhr
habt die Gelegenheit und Mittel dazu. Nur bei
einem redlichen Beſtreben darnach konnt ihr euch

gewiß des Beiſtandes Gottes und der Leitung ſei
nes guten Geiſtes verſichern.

Wandelt nur wurdig dem Evangelioö
Chriſti. Und weil ihr von Kind auf die
heilige Schrift kennet, ſo laſſet euch dieſelbe
unterweiſen zur Seligkeit durch den Glau—
ben an Jeſum Chriſtum.

Diejenigen Menſchen,: die euch vielleicht in

Zukunft, es ſey durch Reden, oder Schriften;
die Religion verachtlich, ihre Wahrheiten verduch
tig, und euch von Befolgung ihrer Vorſchtiften
abwendig machen wollen, meinen es gewiß nicht

gut mit euch. Hutet euch vor ihnen, als den ge
fahrlichſten Menſchen, die euch durch Verfuhrung

zu gleichen Leichtſinn und Verderben leicht um das

Gluck eurer Seele bringen konnten. Laſſet euch
nicht in der Zukunft von jedem  Wind der Lehre,

von menſchlichen Meinungen, in ruter Ueberzei

gung



Vorrede. R
gung wankend machen. Bleibt in dem, was ihr
gelernt habt und euch gegeben iſt, ſintemal ihr
wiſſet, von wem ihr dieſen Unterricht empfangen
habt, namlich von ſolchen Lehrern, die euch auf—

richtig liebten und euer wahres Heil ſuchten.
Macht mit den kunftigen Jahren und bei zuneh—
menden Verſtande immer mehr Fortiſchrute in der
Erkenntniß und Anwendung der Religionswahr—

heiten:“ ſo werdet ibhr durch eigne Erfahrung im
mer mehr inne werden, daß dieſe Lehre aus Gott

iſt und zu einem gottlichen Leben fuhret.

Nehmt zuweilen in ruhigen, geſchaftfreien
Stunden auch dieſes Buchlein wieder zur Hand;
beſonders ſo oft ihr euch kunftig wieder bei der
Feier des heiligen Abendmahls an die empfangnen
Lehren und an die gefaßten Entſchließungen erin

nern werdet und pruft euch nach dem darine ent:
haltenen kurzen Unterricht, ob ihr ihn noch behal

ten habt, und owie viel weiter ihr nun in eurer
Erkenntniß gekommen ſeyd. Dieſe Ueberſicht
wird euch dann wieder an ſo mauche heilſame Lehre

erinnern und manches in euer Gedachtniß zuruck-
rufen, was ihr vielleicht ſonſt vergeſſen wurdet.
O daß ihr es euch dann bei jedesmaliger Prufung

bewußt ſeyn moget, daß ihr im Guten zugenom

men habt,
Es



x Vortrede.
Es ſind mit dieſem kurzen Unterricht in der

chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre einige Be

trachtungen und Gebete verbunden, durch welche
ihr eure Andacht bei der feierlichen Handlung des

beiligen Abendmahls erwecken, und euch in guten
Entſchließungen beſeſtigen konnet. Gott gebe,

daß die Abſicht bei Verfertigung und Sammlung
derſelben erfullt werde: wahre chriſtliche Geſitz

nnngen und tugendhafte Neigungen in euren
Seelen zu befordern. Dies iſt der aufrichtigſte

Wunſch

Eures Lehrers



Gebet
beim Anfange des Unterrichts.

gieber, himmliſcher Vater! Hier ſind wir, deine Kinder,
vor deinem Angeſichte verſammlet, umn uns aus dei:

nem Worte zu unſrer Seeligkeit unterrichten zu laſſen.
Du willſt ja, daß wir alle zur richtigen Erkenntniß des
Heils kommen, durch Weisheit und Tugend glucklich wer
den ſollen; du laſſeſt in dieſer gutigen Abſicht noch immer
die Lehre deines Sohnes Jeſu verkundigen, die uns allein
zu dieſem Gluck leiten kann. Wie unwiſſend wurden
wir ohne dieſen Unterricht ſeyn; wie unglucklich durch

IJrrthum und Betrug der Sunde, wenn dein Wort nicht
unſern Verſtand erleuchtete und unſer Herz zum Guten
bildete! Nun ſo befordre denn, gutiger Vater, dies dein
Werk, dieſe ſo begluckende Belehrung auch unter uns.
Von dir kommt ja alle gute und volllommene Gabe, von
dir, dem Vater des Lichts, der Quelle aller Seligkeit.
Gieb deinen Seegen zu dem Unterricht, den du unsz jetzt
durch den Mund unſers guten Lehrers ertheilen laſſeſt,
und hilf, daß wir ihn mit recht aufmerkſamen und guten
Herzen aufnehmen und behalten mogen. Nache du ſelbſt
ſolche Menſchen aus uns, die nach deinen Geboten wan
deln, die Vorſchriften deiner Religion getreu befolgen,
und dich durch einen tugendhaften Wandel verehren.
Wir haben die feſte Zuverſicht zu dir, du werdeſt unſer
Gebet erhoren; wir grunden dieſelbe auf die Verheißung
deines Sohnes, unſers Herrn Jeſu Chriſti, der uns ge—
ſagt hat, was wir von dir in ſeinem Namen bitten wur—
den, wenn es beſonders das Wohl unſrer Seelecwetreffe,
das werdeſt du uns geben: nun in dieſem Vertrauen be—

ten wir zu dire Vater Unſer rc.

11
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Beim Beſchluß der Lehrſtunden.

Dank ſey dir, gutiger Vater im Himmel, fur den Un
terricht, den du uns itzt haſt geben laſſen. Welch Gluck
iſt es fur uns, dich und den du geſandt haſt, Jeſum
Chriſtum, immer beſſer zu erkennen, und von deiner Va
terliebe uberzeugt zu werden. Ach erhalte uns doch ja
dein Wort, denn es iſt unſers Herzens Freude und Troſt;
und mache nicht nur uns, ſondern auch andre Kinder ſo
alucklich in der ſo wohlthatigen Religion Jeſu immer
mehr unterrichtet zu werden: daß auch aus dem Munde
der Unmundigen dein Lob erſchalle, dein Name verherr—
lichet werde. Wir ſind jetzt in unſrer Erkenntniß weiter
gekommen: aber wir erinnern uns auch dabei, daß das
vloße Wiſſen uns nicht ſelig macht, wenn wir nicht auch
darnach thun. Das hilf uns nun, lieber Vater im Him
mel! Laß uns, wenn wir auch nicht mehr unter der Auf—
ſicht unſers Lehrers ſind, bedenken, daß wir doch uberall
unter deinen Augen leben, daß du ZAllwiſſender, alle
unſre Handlungen bemerkſt: laß uns daher ſo vor dir
wandeln, wie es dir wohlgefallig iſt, und unſer Chriſten?
thum durch die That beweiſen. Wir empfehlen uns dei
nen fernern Schutz und Leitung. Sey unſer Vater, wia
wir auf dich hoffen; verlaß uns nicht, denn wir traumn
auf dich. Amen.



Einleitung
in

den Unterricht der'chriſtlichen Lehre.

J

er Menſch lebt, um glucklich zu ſeyn. Dahin
zwecken ſeine Triebe, ſeine Wunſche, ſein

ganzes Beſtreben. Die Einrichtung ſeines Kor
pers mit allen Sinnen oder Empfindungswerk-—
zeugen, ſeiner Seele und ſeines außerlichen Ju—
ſtandes (der Erde, die er itzt bewohnt, der Men—
ſchen, mit denen er umgeht u. ſ. w.) iſt ſeiner
Beſtimmuntt, glucklich zu ſeyn, angemeſſen.
Aber in der Vorſtellung und Wahl deſſen, was
ihm aut oder ſchadlich iſt, kann er ſich leicht irren,
kann Scheinguter fur wahre halten, und den Weg
der wahren Gluckſeligkeit aus Unwiſſenheit und
Jrrthum verfehlen. Er bedarf  daher der An—
weiſung zur wahren und vollkommenſten
Gluckſeligkeit, und dieſe giebt ihm die Re—
ligion.

A Gott,
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Gott, der die Menſchen zur Gluckſeligkeit
erſchuf, kannte auch am beſten die Mittel, die ihn
dazu leiten konnten, und gab ihnen ſelbſt den Un—
terricht zur Gluckſeligkeit

1) Durch die Vernunft, das Vermogen der
Seele, das Wahre vom Falſchen, das Gute
vom Boſen zu unterſcheiden, wodurch der
Menſch zur Erkenntniß Gottes und ſeiner
Pflichten geleitet wurde. zRom. 1, 19. 20.
Kap. 2, 14. 15.

Dieſe Erkenntniß heißt die naturliche Re—

ligion.  2 en?2) Durch beſondre Offenbaruntt durch den

nahern und deutlichern Unterricht, den Gott
den Menſchen durch einſichtsvolle, von ihm
ſelbſt unterrichtete Perſonen geben ließ, wel—
che dieſe Belehrung Gottes auch ſchriftlich auf—

gezeichnet haben. 2 Petr. 2, 19. 2 Tim.
3, 16.

Dies iſt die geoffenbarte Religion.
Am vollſtandigſten und deutlichſten aber hat

uns Gott durch Jeſum Chriſtum unterrichten
laſſen, was wir zu unſrer Seligkeit zu wiſſen. und
zu thun haben. Ebr. 1, 1. 2.:

Dieſer Unterricht iſt die chriſtliche Religion,
und dieſer grundet ſich aufidie Lehren Jeſu und
ſeiner Apoſtel, oder der von ihm. ſelbſt:heſta—

tigten Lehrer der Religion. Joh. 14, 26.
2 Tim. 3, 15.

Der
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Der Unterricht, den uns Jeſus zu unſerer
Seligkeit gegeben hat, iſt vorzuglich in der Bi

bel anzutreffen, welche eine Sammlung derjeni—
gen Schriften enthalt, die Gott durch die Pro—
pheten und Apoſtel zu unſerm Unterricht zur Se—
ligkeit hat aufzeichnen laſſen.

Dieſe heilige Schrift unterſcheidet ſich von allen
andern menſchlichen Schriften, 1) durch ihr
göttliches Anſehen, indem ſie unter der beſon—

derſten Leitung und durch Eingebung Gottes
iſt aufgezeichnet worden. 2 Tim. 3, 16. 2
Petr. 1, 21. 2) Durch ihre Vollſt andig—
keit, indem ſie alles enthalt, was wir zu un—
ſerer Seligkeit zu wiſſen nothig haben. Joh.
20, 31. 3) Durch ihre Deutlichkeit,
mit der ſie jene Wahrheiten vorträgt. 2 Petr.
1, 19. und q durch die goöttliche Kraft, die
durch dieſelbe auf unſere Seele wirkt. Ebr.

4, 12.
Die chriſtliche Religion enthalt folglich die

beſte und einzige wahre Anweiſung, wie wir
ſelig werden konnen. Joh. 14,6. 1Tor. 3, 11.
Apoſtelgeſch. 4, 12. und jemehr unſre Erkenntniß
mit jenem urſprunglichen Unterricht Jeſu und ſeiner
Apoſtel, und uberhaupt mit dem Worte Gottes
ubereinſtimmt, deſto gewiſſer ſind wir des Beſitzes

der wahren Religion. Joh. 8, 31.
Aber die Erkenntniß, oder der Beſitz der wahren

Religion, macht uns fur ſich noch nicht ſelig,
ſondern daß wirauch ihre Vorſchriften befolgen.

Natth.7, 21. Joh. 13, 17.

A2 Die—
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Dieſen Vorzug hat nun insbeſondre die evan
geliſch chriſtliche Relitgion, daß ſie mit der Of—
fenbarung Gottes durch die Vernunft ſowohl als
durch ſein Wort ubereinſtimmt. Welche Wieder—
herſtellung der reinen Lehre wir beſonders den
Bemuhungen des verewigten D. Luthers zu ver—
danken haben.

Unter die Verdienſte dieſes unvergeßlichen Man—
nes gehort auch dieſes: daß er einen faßlichen
Unterricht der chriſtlichen Lehre in Fragen und
Antworten fur die Ungelehrten in ſeinem Ka—

techismus aufgeſetzt hat; nach deſſen Ord—
nung wir uns auch hier richten.

Erſtes Hauptſtuck.
Von den heil. zehn Geboten Gottes

oder

vom Geſetz und den beſondern Pflich—
ten der Menſchen.

Einleitung.
6*1. Jer Menſch hat das Vermogen, nach freien

Willen und eigner Entſchließung zu han
deln; aber ſeine Verbindung mit andern Men—
ſchen macht eine gewiſſe Einſchrankung ſeiner Frei—

heit nothig, weil er dieſelbe leicht zu ſeinem und
an
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anderer Schaden hatte anwenden und alſo miß:
brauchen konnen. Es waren daher Gelſetze oder
Vorſchriften nothig, nach welchen er ſich bei ſei—

nen Handlungen zu richten hat, die ihm ſagen,
was er thun oder was er unterlaſſen ſoll.

2. Dieſe Vorſchriften ſeines Verhaltens em—
pfieng er von Gott, der auch nach ſeiner Weisheit
am beſten beſtimmen konnte, was fur den Men—
ſchen in allen ſeinen Verhaltniſſen qut ſey. Die—
ſer weiſe Gott hatte gleich bei der Eiunrichtung
der Welt in die Natur der Geſchopfe den Grund
ihres Glucks gelegt, und ihren Handlungen dar—
nach eine beſtimmte Richtung gegeben. Dieſe
Vaturgeſetze ſind, ſo lauge die Welt ſteht, un—
veranderlich. Sie zu erkennen gab Gott den
Menſchen die Vernunft und das Gewuiſſen,
Rom. 2, 15. und als dieſe Erkenntniß nicht hin—
reichte, belehrte er ſie durch ausdruckliche Be—
kanntmachung ſeines Willens zuerſt am Sinai

geonenbartes Geſetz), 5 Moſ. 4, 13., dann
zur Zult des Neuen Teſtaments durch Chriſtum
(das chriſtliche Sittengeſetz).

Jeſus hat nicht ſowohl neue Geſetze bekannt ge—
macht, als vielmehr jene urſprunglichen Na—
turgeſetze deutlicher auseinander geſetzt, vom
Mißverſtand und falſcher Anwendnng gereinigt

und ihre Erfullung den Menſchen durch die
edelſten Bewegunssgrunde leicht gemacht.

Matth. 5, 17. Röm. 3, 31.
3. Die genaue Erkenntniß dieſer gottlichen

Geſetze dient uns 1) zur Richtſchnur unſers Ver—

A z haltens,
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haltens, und iſt eigentlich Anweiſung zu einem
glucklichen Leben, Mich. 6, 8. Pſ. 119,9. Eph.
2,10. 2) befordert die nothige Selbſtprufung und
Beſſerung, Röm. 3, 20. Kap. 7, 7. und Z) leitet
uns zu Jeſu, als denjenigen, durch welchen wir
auch als fehlende Menſchen Gnade und Verge—
bung der Sunden erlangen konnen. Rom. 8,3. 4.
Gal. 3, 24.

Nicht die Beobachtung einzelner Gebote, nicht die

Enthaltung von auffallenden Fehlern, nicht
das außerlich geſetzliche Betragen iſt Erfullung
des Geſetzes: wir muſſen vielmehr vollkommen
gut zu werden uns nach allen Kraften und Ver—
mogen der Seele beſtreben. Matth. 22, 37.
Pſ. zo, 15. Rom. 12, 9. Der Jnhalt aber
aller Gebote iſt die Liebe, 1Tim. 1, 5. Matth.
22, 37— ao0. aus dieſer entſpringen die
Pflichten gegen Gott, uns ſelbſt und
den Nachſtem.

ĩd

Das erſte Gebot.
Du ſollſt nicht andre Gotter haben

neben mir.

Gott verehren, ihn als das hochſte und gu—
tigſte Weſen anerkennen, und Ehrfurcht gegen
ihn beweiſen, iſt jedes vernunftigen Menſchen
erſte und heiligſte Pflicht. Wer keinen Gott
glaubt, oder durch ſein Verhalten keine Ebrfurcht
gegen Gott beweißt (der Atheiſt), handelt un.
vernunftig und ſtraflich. Pſ. 14,1. Pſ. 10, 4. Lit.

1,
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1, 16. Und wer die Ehrfurcht, die er dem hoch—
ſten Vzeſen allein ſchuldig iſt, andern Dingen er—
weißt, begeht Abgotterei. 5 Moſ. 4, 152 19.
2 Moſ. 34, 14. 17. 1Cor. 1o, 7 Mangel an
kindlicher Ehrfurcht, Liebe und Vertrauen zu

Gott iſt Verletzung der heiligſten Pflicht, iſt ab—
töttiſch; beſonders, wenn man fur andre Gegen
ſtande mehr eingenommen iſt, z. B. fur ſich ſelbſt,
fur andre Menſchen, und fur die Guter der Welt.
1Joh. 2, 15. 16. Jerem. 9, 23. K. 17, 5. Natth.
1o, 28. 87. Matth. 6, 24. Eph. 5, 5.

Die Pflichten wahrer Verehrer Gottes, nach

dem erſten Gebot, ſind demnach:

J) Gott uber alle Dinge zu furchten, d. i. die
tiefſte Hochachtung gegen Gott empfinden und
ſeinen Willen mit der großten Bereitwilligkeit—

thun, pred. Sal. 12, 13. 14.; nicht darum,
weil er machtig genug iſt, uns zu ſtrafen, und

allſo auf knechtiſche Art, Röm. 8, 15., ſondern
weil er ſo gutig als machtig iſt, und nach ſei—
ner Allwiſſenheit um alle unſre Handlungen

weeiß. Nal. 1, 6. Pſ. 139. 124. 72 12.
ouffrichtige Demuth des Herzens, Ehrerbietung
in Worten und Handlungen bewieſen, williger

Gehorſam und Vermeidung alles deſſen, wor—
Gott ein Mißfallen hat, ſind die Kennzeichen

und Fruchte einer wahren kindlichen Furcht vor

Gott, 1Moſ. 39, 9.
J zu lieben: daß wir unſer großtes Wohlge-—

fallen an Gott haben, und unſer großtes Gluck
in der Ueberzeugung von ſeiner Liebe finden.

A4 pl.



pſ. 18, 2. 3. Pſ.73, 25. 26. 28. und zwar in
Betrachtung, daß Gott das vollkommenſte
liebenswurdigſte Weſen, Matth. 19, 17., un
ſer großter Wohlthater, ja unſer lieber Vater

iſt, welches er beſonders durch die Sendung
Jeſu bewieſen hat. Joh. 3, 16. 1 Joh. 4, 9.
IOo. 19.

Oeftere Unterhaltung mit Gott im Gebet und herz—

liches Verlangen nach ihm, Jeſ. 26, 9., freu
dige Ergebung in ſeinen Willen, Hebr. 12,
5— 11., williger Gehorſam, Joh. 14, 23. 24.
1Joh. 5, 3., und aufrichtige Liebe unſers
Nachſten, 1 Joh. 20. Dies ſind die Kenn
zeichen und Fruchte der wahren Liebe zu Gott.

Z) zu vertrauen: daß wir mit feſter Zuverſicht
immer das Beſte von Gott erwarten, 1 Petri
5,7 g9ſ. 62, s., und zwar in Betrachtung
ſeiner Allmacht und Allwiſſenheit, nach wel—
cher er immer die beſten Mittel unſers Glucks
kennt und hat, Jeſ. z9, 1. Matth. 6, 32.
Rom. 4, 21., auch nach ſeiner Gute dau ge—
neigt iſt, Klagl. 3, 22. und nach ſeinetzhr
haftigkeit ſeine Verheißungen gewiß errullt,
Ebr. 13, 5. 2 Tim. 2, 13., deſſen wir beſon—
ders durch Chriſtum verſichert ſind, 2 Cor. 3, 4.

Röm. 8, 32. ja aus unſern eignen Leben
und den Beiſpielen andrer Menſchen, die
Gott zu ihrem Gluck geleitet hat, immer mehr

inne werden. (Sir. 2, 10 12.)
Aus dieſem Vertrauen auf Gott entſpringt Zufrie—

denheit des Herzens mit allen unſern Schickſa—

len,
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len, 1Tim. 6, 6 8., ganzliche Ergebung in
den gottlichen Willen auch in Leiden, 2 Cor.
1, 10. PYſ 37, 5., heiterer und getroſter
Muth bei treuer. Verwaltung unſrer Berufsge—
ſchafte, Luc. 5, 5.

Das zweyte Gebot.
Dru ſollſt den Namen deines Gottes
nicht unnutzlich fuhren oder mißbrauchen.

Die Ehrfurcht vor Gott erfordert von uns,
daß wir nie ohne Noth ſeinen heiligen Namen
nennen, oder ſein Wort, durch welches Gott ſich
unter uns verherrlicht hat, durch leichtſinnige Re—
den, Scherze und unanſtandige Handlungen miß—
brauchen, denn der herr wird den rce. Jns—
beſondere durfen wir nie bei dem Namen, oder
Anrufung Gottes
1) Fluchen, uns oder andern Menſchen Boſes

wunſchen, Jac. 3, 9. 10. Roöm. 12, 14.
2) Falſch ſchworen. Der Eidſchwur an ſich

iſt feierliche Bezeugung der Wahrheit, wo
bei wir Gott zum Zeugen derſelben und zum
Racher der Unwahrheit anrufen, und iſt in
wichtigen Fallen, wo es auf unſre oder unſers

Nachſten Wohlfahrt ankommt, und wir von
der Obrigkeit dazu aufgefordert werden, nicht
nur erlaubt, ſondern ſo gar Pflicht der wahren
Verehrung Gottes. 5 Moſ. 6, 13. Ebr. 6,16.

aber unerlaubt iſt derſelbe, wenn er aus
Leichtſinn, ubler Gewohnheit, um unbedeu—

Ag tender
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tender Dinge willen geſchieht, Matth. 5,
34237. (Sir. 23, 9. f.), oder wohl gar
falſchlich, wider unſre innre Ueberzeugung:
auch wenn wir das nicht halten, wozu wir
uns durch den Eid verpflichtet haben. 3 Moſ.
19, 12. Zach. 8, 17.

z) Zaubern, aberglaubiſche Mittel gebrauchen,

r
J

um ſein Schickſal voraus zu erfahren, oder
ſich aus Verlegenheiten zu helfen: welches
allemal Unwiſſenheit und Mangel an Ver—
trauen auf Gott verrath, und folglich Ent
heiligung des Namens Gottes iſt. 5 Moſ.

18, 10 12.
H Lutten oder trugen; falſche Lehren fur gottz

liche Wahrheiten ausgeben, die Bibel verfal
ſchen, Ezech. 13, 6. 7. 2 Cor. 11, 13., oder
ſich nur außerlich fromm ſtellen, ohne es von
Herzen zu ſeyn. Matth. 15, 8. 2 Tim. 3, 5.
oder die Religion zum Vorwand brauchen,
um boſe Abſichten auszufuhren, Matth. 23, 14.
Unſre Pflicht iſt vielmehr, uns auch offentlich

fur wahre Verehrer Gottes zu erklaren, unſern
Ruhm in Befkenntniß der Religion zu ſetzen,
Matth. 10, 32. 33., uns auch in Geſellſchaft an
drer Menſchen mit Wurde und Anſtand von Gott
und gottlichen Wahrheiten zu unterhalten, Rom.
10, 13. uber ſeine großen Eigenſchaften und Wer—
ke nachzudenken, von ſeinen Wohlthaten zu reden,
und ihn auf ſolche Art zu loben und preißen, 1
Theſ. 5, 17. 18. Eph. 5, 19. Pſa34, 2. 3. 4.

DasJ
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Das dritte Gebot.
Du ſollſt den Feiertag heiligen.

Um unſre Ehrfurcht gegen Gott zu Tage zu
legen, und uns deſto lebhafter an unſere Pflichten

zu erinnern, iſt beſonders ein Tag der Woche
zur offentlichen Gottesverehrung beſtimmt; die!
Pflicht eines jeden Gottesverehrers iſt demnach
ihn zu heiligen, auf eine vorzuglich wurdige Art
anzuwenden.
Bei den Juden war dieſer Tag der Sonnabend,

der Sabbath, 2 Moſ. 20, 8. f. Doch war
dies fur Chriſten kein Geſetz, Col. 2, 16. 17.
es ſtand in ihrer Freiheit, welchen Tag ſi? zum
offentlichen Gottesdienſt widmen wollten, und

die Apoſtel wahlten dazu den Sonntag,
zum Gedachtniß der Auferſtehung Jeſu und der
Stiftung ſeiner Kirche an dieſem erſten Tage
der Woche.

Die rechte Feier des Sonntags beſteht

1) in gebuhrender Abwartung des offent
lichen Gottesdienſtes in der Verſammlung
der Chriſten, welche in der Kirche gehalten
wird, die keiner ohne dringende Noth verſau
men darf, der den Namen eines wahren Got
tesverehrers fuhren will, Hebr. 10, 24. 25.
Pf. 122, 1., weil wir dadurch ein offentliches
Bekenntniß unſerer Religion ablegen, unſern
Mitchriſten ein gutes Beiſpiel geben, und
uns ſelbſt Gelegenheit verſchaffen, in der Hei—

ligung
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Agung zuzunehmen; im qgegenſeitigen Fall
aber Geringſchatzung der Religion verrathen,
andern Aergerniß geben, und uns ſelbſt nach-
theilige Folgen zuziehn wurden.

Doch nicht im bloßen Kirchengehen beſteht die
Feier des Sonntags; unſre Seele muß ſich
vielmehr mit Gott und goöttlichen Wahrheiten
beſchaftigen; das Wort Gottes, die Predigt
deſſelben gern horen mit Aufmerkſamkeit
und Luſt, Prediger 4, 17. und lernen, zu
unſrer Erbauung und Beſſerung anwenden, Luc.

8, 15. Jac. 1, 21. f.
2) Jn Enthaltung von unſrer gewohnli—

chen Berufsarbeit an dieſem Tage, ſo viel
e aohne unſern und des Nachſten außerſten
Schaden geſchehen kann; theils um ſich und
den Seinigen die nothige Ruhe und Stille
zur Unterhaltung mit Gott zu verſchaffen;
theils zur Erhohlung von den Berufsarbeiten;
daher er auch ſonſt der Ruhetag genannt
wurde.

Aunki. Von Noth und Liebeswerken am Sonntage,
Luc. 13, 15. Marc. 3, 4., von anſtandiger

Beſchaftigung und Aufheiterung des Gemuths;
doch daß wir uns nicht zu ſehr zerſtreuen oder
unſere hohere Pflichten verſaumen, Ezech. 56,2.

Die Pflichten gegen den Nachſten.
Dieſe kommen in dem einen Gebot zuſammen:

Du ſollſt deinen Nachſten lieben als dich
ſelbſt, Matth. 22, 39., und die Grundregel iſt:
was ihr wollt :c. Matth. 7, 12. Dieſe
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Dieſe Pflicht der Liebe erſtreckt ſich auf alle
und jede Menſchen; jeder Menſch, er ſey wer
er wolle, iſt unſer Nachſter, Luc. 10, 29 36.
auch unſer Feind, Matth. 5, 442 48., denn auch
dieſer iſt ein Menſch, ein Geſchopf Gottes und
unſer Miterloßter; und Gott und Jeſus giebt
uns nebſt dem Befehl auch zugleich Beiſpiele der
Uebe gegen die Feinde, Luc. 23, 34. 1 Petr. 2, 23.

Die Nachſtenliebe muß ſeyn herzlich und
aufrichtig, Rom. 12, 9. 1o., thatig, 1Joh. 3,
18. Jac. 2, 15. 16., beſtandig, 1 Cor. 13, 8.
13., rein und uneigennutzig, 1 Tim. 1, 5.
Matth. 5, 46- 48.

Die Ausubung der Pflicht der Nachſtenliebe iſt
auſſer jenen angezeigten Befehlen Gottes und
Jeſu auch darum fur uns ſo wichtig, weil ſie
das Kennzeichen des wahren Chriſtenthums iſt,
welches ohne ſie nicht beſtehen kann, Joh. 13,

34. 35. 1 Cor. 13, 12 3. und den Grund
aller ubrigen Gebote enthält, Rom. 13, 8. 9.
Gal. 5, 14. auch einſt am Tage des Gerichts

und der Vergeltung darauf vorzuglich wird
geſehen werden, Matth. 21, 31. f. Hebr.

6, 10.

Das vierte Gebot.
Du ſollſt deinen Vater uud deine

Mutter ehren.
Unter den Menſchen, mit denen wir in der

Welt in Verbindung ſtehen, ſind diejenigen uns
am
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am nachſten, denen wir, nachſt Gott, unſer Leben,
Erziehung, Unterhalt und Wohlfahrt zu verdan
ken haben, als: unſre Eltern, Vorgeſetzte,
Lehrer und obrigkenliche Perſonen; unſre
beſondre Pflicht gegen dieſe iſt, daß wir

N) ſie ehren, ſie von Herzen hochachten und dieſe
Ehrfurcht auch durch unſer außerliches Be—
tragen beweiſen. Eph. 6, 2. Gir. 3, 9. 10.)
(Beiſpiel) 1Moſ. 48, 12.

2) gehorchen, ihre Befehle befolgen, ihre gu
ten Belehrungen und weiſen Rath annehmen
und uns auch ihrer Zuchtigung unterwerfen,
Spruchw. 1, 8. 6, 20. Col. 3, 20., ſie muß—
ten denn etwas verlangen, das wider Gottes
Gebot ware, Apoſtelgeſch. 5, 29.

3) Liebe und Dankbarkeit gegen ſie beweiſen;
uns ihres Glucks freuen, und ſo viel moglich
daſſelbe zu befordern ſuchen (Sir. 3, 14. 15.)

Die Grunde fur dieſe Pflicht ſind 1) der Wille
Gottes (Sir. 3, 3.); 2) die Betrachtung der
vielen und großen Wohlthaten, die wir unſern
Eltern und Vorgeſetzten zu verdanken haben (Sir.
7, 29. 30.); 3) das Gluck, welches aus der Be
folgung dieſes Gebots fur uns entſpringt, Eph.
6, 2. 3. Gir. 3,  7. 9. 10. 11.

Hochſt ſchandlich und ſtrafbar handeln daher
diejenigen, die Eltern und Vorgeſetzte verachten,
ſie gering ſchatzen, und ſich durch unanſtatidige
Worte und Handlungen an ihnen wvergehen,
Spruchw. 19, 26., oder ſie durch Ungehorſam

und



und ſchlechte Auffuhrung erzurnen. Gegen wel—
ches ſchandliche Verhalien ſich Gott ſo nachdruck—

lich erklarthat, 2 Moſ. 21, 15., 5 Moſ. 27, 16.
Kap. 21, 18. f., daher es ſolchen nie wohlgehen
kann, Spruchw. 30, 7.

Das funfte Gebot.

Du ſollſt nicht todten.
 Das vorzuglichſte Gut des Menſchen iſt ſein
Leben, und dies hangt vorzuglich von der Ge—
ſundheit ſeines Leibes und der Gemuthsruhe oder
dem guten Zuſtand ſeiner Seele ab. Gott ver
bieter daher alles zu vermeiden, was uns oder
andern am Leibe und Leben ſchadlich ſeyn kann,
indem er ſagt: Du ſollſt nicht todten.

Der Menſch todtet ſich ſelbſt, der
1) auf eine gewaltſame Art und mit Vorſatz

ſich das Leben nimmt, wodurch er ein Ver
brechen von vorzuglicher Art begeht, Spruchw.

24, 8.
„Denn das Recht uber unſer Leben und Tod kömmt

nicht uns, ſondern Gott zu, der uns den Trieb
zum Leben und die Pflicht der Erhaltung deſſel—

ben gab, Rom. 13, 14., es iſt Feigheit und
ſtraflicher Ungehorſam, durch eine ſchandliche
Flucht den Poſten zu verlaſſen, den uns Gott
in der Welt anwieß, und eigenmachtig aus der
Verbindung mit den Menſchen zu treten, denen
wir durch unſre Krafte dienen ſollten.

8
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2) auf eine langſamere, unvorſetzliche Art, wenn
er ſich um ſeine Geſundheit bringt, und da—
durch ſein Leben verkurzt; welches geſchieht
durch Unmaßigkeit und Unkeuſchheit (Sir. z1,
30. K. 37, 33. 34.) durch allzuheftige Leiden—
ſchaften, als: Zorn, Traurigkeit c. Hiob 5, 2.

(Sir. 30, 25  27.), durch ubermaßige Ar
beit und Anſtrengung der Leibes- und See—
lenkrafte, auch allzuangſtliche Sorgen; end—
lich durch Unvorſichtigkeit und unnothige Be—

gebung in Gefahr (Gir. 3, 27.)
Der Menſch todtet den Nachſten

1) wenn er ihn auf gewaltſaine, morderiſche Art
des Lebens oder des Gebrauchs ſeiner geſun—
den Glieder beraubt, 1 Moſ. 9, 6. 3 Moſ.

24, 17.Das Recht offentliche Verbrecher mit dem Tode zu
veſtrafen, kommt aber nur der Obrigkeit zu,
Rom. 13, 4.

2) wenn er ihm an ſeiner Geſundheit ſchadet,
und dadurch das Leben verkurzt: welches ge—
ſchieht durch Verleitung zur Unmaßigkeit und
andern todtlichen Laſtern; durch Haß und
Feindſchaft, wodurch man ihm Verdruß, Aer—
ger und Kummer zuzieht, Matth. 5, 22. 22.
1Joh. 3, 15., durch Unbarmherzigkeit und
Verſagung der ſchuldigen Hulfe, (Sir. 34,
24. 27.) und Auflegung ubermaßiger Arbeit,

2 Moſ. 1, iz. 14.
Unſere Pflicht nach dem funften Gebot iſt,

unſre und unſers Nachſten leibliche Wohlfahrt ſo
viel moglich zu befordern.

1)
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1) unſer Leben und Geſundheit zu erhalten, mit

Vermeidung deſſen, was uns ſchaden kann,
und Beobachtung einer quten Lebensordnung.
(Sir. 37, 30 34.) Rom. 13, 14.

2) unſers Nachſten Leben und Wohlfahrt zu er
halten, durch guten Rath und Warnuugen,
Spruchw. 15, 7. durch wirklichen Beiſtand
in Lebensgefahren und Erweiſung der Men—
ſchenliebe und Barmherzigkeit. Spruchw. 24,
11. Jeſ. z8,7. Matth. 25, 35. 36.

Da—s ſechſte Gebot.

Du ſollſt nicht ehebrechen.

Die Wohlfahrt der menſchlichen Geſellſchaft,
ſo wie jedes einzelnen Gliedes derſelben, erfordert
ferner, daß die eheliche Verbindung des Mannes
und Weibes unverletzt gehalten, der Geſchlechts-
trieb gehorig eingeſchrankt und der Leib des Men—
ſchen rein und unbefleckt erhalten werde. 1 Theſſ.
A, 325. Jede Art der Unreinigkeit, ſie werde
im ehelichen oder ledigen Stande begangen, iſt
Sunde, ſie geſchehe

a) im Herzen, durch unreine Gedanken und Be—
gierden, Matth. 15, 19. Kap. 5, 28.

b) durch unzuchtige Geberden und Kleidung—
2 Petr. 2, 14. Spruchw. 7, 10 13.

ec) durch unzuchtige ſchmutzige Reden und Worte,

Eph. 5, 3. 4.

B d) oder



18

ch oder durch die That ſelbſt, durch wurkliche
Hurerei und Unzucht.

Denn dieſe Laſter ſchaden dem Menſchen ſowohl

a) an ſeinem Leibe, 1Cor. 6, 18. an ſeiner Ge—
ſundheit und Leben, Sir. 19, 3. an ſeiner
Ehre, Gutern und zeitlichem Gluck, Spruchw.

6, 26. Kap. 29, 3.
b) als an ſeiner Seele, erniedrigen ihn unter ſei—

ne Wurde, die er als Menſch und als Chriſt
haben ſollte, 1Cor. 6, 15. 19. 20. und be—
rauben ihn der Gnade Gattes und der Selig-
keit. 1Cor. 6, 9. 10. Ebr. 13, 4.
Die Pflicht des Chriſten iſt, keuſch und zuch—

tig zu leben, Unſchuld des Herzens und Reinig—
keit des Leibes zu bewahren in Gedanken, Spruchw.
4, 23. 1 Petr. 1, 22. Geberden, 1 Tim. 2, 9. ĩo.
mPetr. 3, 3. 4. Worten, Eph. 4, 29. und Wer—
ken. 1Theſſ. 4, 3. 1 Moſ. 39. 9.

Um deswillen muß der Chriſt
1) die Gelegenheit ſorgfaltig vermeiden, wo er

zu jenen Laſtern konnte verleitet werden, allb

q) den Mußiggang, Sir. 33, 29. dagegen ar
beitſam und fleißig in ſeinen Berufsgeſchaf—
ten ſeyn, wie es Pflicht fur ihn iſt, 2 Theſſ.

3, 10 12.
b) Unmaßigkeit in Eſſen und Trinken, Röm.

13, 13. Eph. 5, 18. und dagegen maßig
und enthaltſam ſeyn. 1 Petr. 4, 8.

o) un
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c) unzuchtige Gegenſtande, Otte der Verfuh—
rung, boſe Geſellſchaften, ſchlupfrige Bu

cher, Spiele u. dgl. Spruchw. 1, 10. Kap.
7, 25. 1 Cor. 15, 33.

2) Den Gedanken an Gottes heilige Gegenwart
immer lebhaft bei ſich erhalten (GSir. 23, 26
29.) und durchs Gebet ſich im guten Vorſatz

zuu befeſtigen ſuchen (Sir. 23, 426.)

Das ſſiebende Gebot.2d

Du ſollſt nicht ſtehlen.
Der Beſitz eines rechtmaßigen Vermogens

und die vernunftige Anwendung deſſelben gehort
vorzuglich zum Gluck des menſchlichen Lebens;
um dies zu ſichern, gab Gott das Geſetz: du
ſollſt nicht ſtehlen.

Der Menſch ſoll
1) ſich nicht ſelbſt beſtehlen, d. i. ſich um ſein

Vermogen oder den Genuß deſſelben bringen,

welches geſchieht
a) durch Faulheit, Spruchw. 18, 9. K. 24,

3034.
b) Durch Verſchwendung, Nachlaßigkeit,

Spielſucht u. dgl. Spruchw. 23, 20. 21.
c) Durch Geitz, Spruchw. 11, 17. (Sir. 14,

5. 6.)
D niemanden wider ſein Wiſſen und Willen das

Seine entwenden;

B 2 a) wo

—SJ
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a) weder durch offenbaren Raub, Diebſtahl,
gewaltſamer Weiſe; noch

h) durch Liſt und Betrug; denn auch dies iſt
vor Gott Diebſtahl, wenn ein Menſch

1) in ſeinem Herzen andere beneidet und ih
—nen ihr Gut mißgonnt, 1 Tim. 6, 10.

Ebr. 13, 5
2) ſie durch Worte zu hintergeben und ibnen

das Jhrige abzuſchwatzen ſucht oder zu
Schaden redet, Jer. o, 5. oder

Z) durch die That, durch  Betrug und Unge
rechtigkeit ſie bevortheilt; und das Vermo
gen andrer an ſich zieht.

Dahin gehoren insbeſondre die Bedruckungen und

Ungerechtigkeiten, die an den Armen geſchehen,
der verkurzte Lohn, der Wucher u. dgl. 5 Moſ.
245 14. 15. Mich. 3.1-3. 2 Moſ. 22,
2527. die Untreue der Arbeiter, des Ge

„ſindes an ihren Herrn, und der Mußiggang der
Armen, Tit. 2, 9. 10. die Ungerechtigkeit und

der Betrug im Handel und Wandel, durch fal-
ſche Waare, Maas, Gewicht und Münze, 5
Moſ. 25, 13 16. 1 Theſſ. 4, 6. wenn man
borgt und nicht bezahlt, Pſ. 37,4.21. anver
traute oder gefundne Sachen nicht wiedergiebt,

5 Moſ. 22, 13. geſtohlnes Gut verheimli
chet oder wiſſentlich kauft, Spruchw. 29, 24.
falſch ſpielt; oder ſich von andrer Leuten Tiſch
auf unwurdige Art nahrt u. dgl.

Dies alles bringt keinen Seegen, ſondern Fluch
und wird von Gott, auch, in den mehrſten

Fallen,
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Fallen, wenn es an den Tag kommt, von der
Obrigkeit beſtraft. Spruchw. 20, 17 Jerem.
17, 11. 1 Cor. 6, 10. Wer ſich daher dieſer
Sunde ſchuldig gemacht hat, muß 1) das Ge
raubte wieder erſtatten, 3 Moſ. 6, 224.
kuc. 19, 8. 2) vom Stehlen ablaſſen und
Gutes thun. Eph. 4, 28.

Die Pflicht des Chriſten dagegen iſt
.1) daß er ſich in dem Belitz eines rechtmaßigen
—Bermogens zu erhalten, und daſſelbe wohl

anzuwenden ſuche; dahin gehort Genugſam—
keit, 1Tim. 6, 6 10. Ebr. 13, 5., weiſe
Sparſamkeit und Ordnuna, Spruchw. 13, 11.
Rap. 24, 4. Joh. 6, 12. Fleiß in ſeinen Be
rufsgeſchaften. 1 Thefſ. 4, 11. 12.

D) daß er des Nachſten Gut und Nahrung helfe
beſſern und behuten durch Dienſtfertigkeit, 1

Cor. to, 24. Redlichkeit im Handel und Wan
del, Ezech. 18, 7  9. durch Unterſtutzung der
Armen und Bedurftigen. Matth. 5, 42.

Das achte Gebot.
Du ſollſt nicht falſch Zeugniß reden

wider deinen Nachſten.

Die Ehre, die gute Achtung unter unſern
Nebenmenſchen, iſt eins der vorzuglichſten Guter,
fur deren Erhaltung wir Sorge tragen muſſen:
jemanden um ſeine Ehre bringen, heißt ihn auf
die empfindlichſte Art beleidigen, daher unterſagt

B3 Gott



Gott in dieſem Gebot jede Art der Falſchheit, Ver—
ſtellung und Lugen, wodurch des Nachſten Ehre
und Gluck verletzt werden konnte: dies geſchieht

a) im Herzen, durch boſen Verdacht, Argwohn,
Zachar. 7, 10. K. 8, 17. Matth. 15, 19.

b) in Geberden, durch Verſtellung, Spruchw.
6, 122 15. (Sir. 19, 22.) Exempel NMatth.
26, 49.

c) in Worten, durch Lugen, Verrathen, After

reden c.

1) Lugen heißt Unwahrheiten zum Nachtheil
ſeines Nachſten ſagen, Eph. 4, 25. Sir. 20.
26 28. Dies iſt ſchon im Umgang mit
unſerm Nachſten ſchandlich, noch mehr aber
wenn es ſogar vor Gericht oder vor der
Obrigkeit geſchieht; durch falſches Zeug—
niß, von Seiten des Klagers, der eine un
gegrundete Klage anbringt, oder des Be
klagten, der im ſchuldigen Fall die That
laugnet, oder des Zeugen, der wider ſein
Gewiſſen zeugt, oder des Advokaten, der
eine ungerechte Sache vertheidigt, ja ſelbſt
des Richters, wenn er widerrechtlich urtheilt,
2 Moſ. 23, 1. 6. Spruchw. 19, 5. Jeſ. 10,
1. 2. Beiſpiele: 1 Moſ. 39, 13  16. 1
Köön. 21. Luc. 23, 1.2

2) Verrathen, anvertraute Heimlichkeiten oder
die Fehler des Nachſten ohne Noth und
zwar denen offenbaren, fur die die Erkennt:
niß derſelben nicht gehort (Sirtrag, 6— 11.)

Spruchw.



Spruchw. 11, 13. Kap. 25, 9. 10. (CSir.
27, 17. f.)

Anm. Wegen der nothigen Vorſicht in Fallen,
wo das Entdecken Pflicht iſt, ſ. 3 Moſ. 5, J.
Matth. 18, 15. 16.

zZ) Afterreden und boſen Leumund machen,
ubels von dem Nachſten in ſeiner Abweſen—
heit reden, ihn verleumden und ihm eine boſe

Nachrede machen, Pſ. 50, 19 21. Jac. 4,
11. Jſ. 15, 12 3. (GGir. 5, 16. 17.)

Die Pflicht des Chriſten iſt vielmehr

g) ſeinen Nachſten zu entſchuldigen, gegen
faalſche Anklagen und Lugen zu vertheidigen,

gutes von ihin gegen andre zu reden, und
alles was nur irgend mit gutem Gewiſſen
vertheidigt werden kann, zum Beſten zu
kehren, Spruchw. zu, 8,9. Gir. 6, 5.)
1 Petr. 4, 8.

Man darf daher auch nicht jedem Schwatzer und

Vllaumder glanben, Sir. 19, 15. 16.,
nicht jede ſchlechte Erzahlung forttragen, fon—

dern muß lieber verſchwiegen ſeyn (Sir. 23,

1.) 1 Petr. 3, 10.
2) ſich der Wahrheit und Aufrichtigkeit in allen

ſeinen Reden befleißigen, Zach. 8, 16. Eph.

4/ 25.
z) fur die Erhaltung ſeiner eignen Ehre und

guten Namen die moglichſte Sorgfalt anwen
den, und ſelbſt den boſen Schein vermeiden,

ghil. 4, 8. 1 Theſſ. 5, 22.

B4 Das
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Das neunte und zehnte Gebot.
Du ſollſt nicht begehren deines Nach—

ſten Haus, Weib, Knecht, Magd,
Vieh, oder alles was ſein iſt.

Der gottliche Wille und unſre Gluckſeligkeit
fodert nicht nur die Enthaltung von. groben Ver
brechen, ſondern auch die Einſchrankung unſrer
Begierden und ſundlichen Neigungen, die ſich ge
meiniglich in verbotnen Dingen außern; beſon
ders die Habſucht, die den Menſchen verleitet,
das, was des andern iſt, zu begehren und es auf
unrechtmaßige Art an ſich zu bringen, als: das
Haus rec. des Nachſten.

Wir durfen demnach
1) unter keinerlei Vorwand, das Eigenthum

des Nachſten, ſeine Wohnung, liegenden
Grunde und dergleichen widerrechtlich begeh

ren, oder ihn darum zu bringen ſuchen., we
der durch Liſt und Verſchlagenheit; uweh un
ter dem Schein des Rechtens, wobei wir ihn

in verderbliche Proceſſe verwickeln, Mich. 2,
1. 2. Beiſp. 1 Kön. 21, 1 16. Natth.
23, 14.

2) den Nachſten nicht in ſeiner hauslichen Wohl—
farth, Ruhe und Sicherheit ſtoren, indem wir
ihm ſein Weib, oder Kinder, oder Geſin

dDe ſuchten abſpenſtig zu machen, oder zum
Boſen zu reitzen und zu verfuhren, noch auch

ſein
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ſein Vieh, Gerathe und andre Beſitzungen
durch Liſt oder Gewalt an uns zu bringen.

Unſre Pflicht iſt vielmehr

N dem Nachſten das Seinige zu gonnen, ſeinen
Schaden als unſern eignen anzuſehen, und ihm
mit Rath und That an die Hand zu gehen,
1Cor. 10, 24. Gal. 5, 13.

2) die Wohlfarth And den Frieden ſeines Hau
ſes zu befordern, ſeine Hausgenoſſen zu ihrer
Pflicht anzuhalten, und allen Schaden und
Verluſt an ſeinem Vermogen, Vieh u. dgl.
abzuwenden, 1 Moſ. 16, 9. 2 Moſ. 23, 4. 5.

3 Mof. 22, 1 4.
Zum Beſchluß der zehn Gebote erklart ſich

Gott 1) als einen eifrigen Gott, der auf die Be
ohachtung ſeiner Befehle genau ſieht, und die Ue—
bertreter derſelben heimſucht, oder beſtraftz er
ſelbſt hat nach ſeiner Weisheit mit jeder Sunde
unangenehme und ſchadliche Folgen verbunden,
die ſich von den Vatern oft noch auf ihre Kinder
und Kindeskinder erſtrecken, wenn dieſe, durch das
boſe Beiſpiel der Eltern verfuhrt, auf gleichen ſund

Aichen Wegen gehen. Dieſe Strafen ſind theils
leibliche und zeitliche, als Krankheit, Armuth,
Schande, Tod c. theils geiſtliche und ewige, der
Verluſt des gottlichen Wohlgefallens, Jeſ. z9, 2.
der Ruhe des Herzens, der ewigen Seligkeit,
Matth. 25, 41. Doch handelt Gott auch dabei
gerecht, Ezech. 18, 20. Jhm iſts keine Freude
die Sunder zu beſtrafen, vielmehr erklart er ſich

B5 2)
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2) als einen Gott, der ſeinen Verehrern und From
men, welche aus Liebe zu ihm ſeine Gebote
halten, 1Joh. 5, 3. wohlthun und ihre Tugend
belohnen will. Die Ausubung der Gebote Gottes
iſt mit unausbleiblichem Gluck verbunden; Pf.
128. 1 Tim. 4, 8. noch auf die ſpatſten Nachkom
men (bis ins tauſende Glied), ja bis in die
Ewigkeit verbreitet ſich der Seegen der Frommig—
keit. Pſ. 103, 17. 18. Wer ſollte daher nicht
Gott furchten und aus Liebe zu ihm ſeine Gebote

halten? Pſ. 34, 9. 10.
u

Das andere Hauptſtuck,
welches einen

kurzen Jnbegrif der vorzuglichſten Lehren
der chriſtlichen Religion enthalt,

oder das

chriſtliche Glaubensbekenntniß.

Cdeder Chriſt muß mit Ueberzeugung die Wahr—

heiten ſeiner Religion erkennen, wenn er
glucklich werden will, Ebr. 11, 6., und in dem
Bekenntniß dieſer Religion durch Wort und
That ſeine Ehre und ſein. Gluck ſuchen. Marc.

8, 38. Durch
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Durch dieſe Erkenntniß der Religionswahr
heiten wird er in den Stand geſetzt, Gott immer
beſſer kennen zu lernen, und mit deſto mehr Be—
reitwilligkeit ſeine Gebote zu befolgen.

Von Gott.
Die erſte und wichtigſte Wahrheit, daß ein

Gott ſey, lehrt uns ſchon
1) die Vernunft, bei Betrachtung der Natur,

Rom. 1, 19. 20.
2) am deutlichſten und vollſtandigſten aber die

heilige Schrift; dieſe lehrt uns
daß Gott das allervollkommenſte Weſen, daß

er ein Geiſt, und folglich unſichtbar iſt,
Joh. 4, 24. 2 Moſ. 33, 20.

Man muß daher die Ausdrucke der Bibel, wo
menſchliche Eigenſchaften oder korperliche Theile
Gott beigelegt werden, auf eine wurdige Art
erklaren.

Unſer ſchwacher Verſtand kann freilich das We—
ſen Gottes und ſeine Eigenſchaften nicht er—
grunden; Gott iſt uber alle unſre Begriffe

und Vorſtellung erhaben, iſt unendlich, un—
ermeßlich, 1 Tim. 6, 16. CSir. 43,
29 31.) Pſ. 145, 3. Alles, was außer
Gott vorhanden iſt, hat ſeinen Urſprung von
ihm und beſteht durch ihn; nur Gott iſt ganz
unabhangig; er iſt ewig, hat weder An—
fang noch Ende, iſt keiner Veranderung unter
worfen, ſondern bleibt wie er iſt, Pf. 9o, 2.
Pſ. 102, 26  28. Auch ſeine Macht hat
keine Grenzen, er kann thun was er will (all—

mach—



machtig), Pſ. 115, 3. Luc. 1, 37. er er
kennet und weiß alle Dinge, auch die verbor—

genſten (allwiſſend), Pſ. 139, 12 4. und

tig), Jerem. 23, 23. 24. Pfſ. 139. 72 10.
folglich verſteht er auch alles und weiß es aufs
beſte einzurichten (allweiſe), Jeſ. 40, 28.

Da er ſelbſt vollkommen gut iſt, ſo liebt er auch
J

 nur 'das Gute und hat einen Mißfallen am Bo

1J ſen, denn er iſt heilig, 3 Moſ. 19, 2. und
dies beweißt er, indem er nach ſeiner Ge—

1 rechtigkeit das Gute belohnt, das Boſe be—
J ſtraft, Pſ. 1t, 7. Dan. o, 14. Nie andert
1

er ſeine Geſinnung, ſondern was er zuſagt, das

halt er (iſt getreu), Pſ. 33, 4. Ebr. 6,
18. (4 Moſ. 23, 19.) Seine Geſinnungen
gehen aber vorzuglich dahin, ſeine Geſchopfe,
und insbeſondere die Menſchen, glucklich zu
machen; daher erzeigt er ſich gutig gegen
alle, Pſ. 36, 6— 8. Pſ. 145, 9. Klaglieder
3, 22. 23. und ſelbſt gegen die Unwurdigen
und Gunder gnädig und barmherzig,
Pſ. 145, 8. 9. Mich. 7, 18. 19.

Dieſer ſo erhabne und verehrungswurdige
Gott iſt ſeinem Weſen nach nur Einer, z Moſ.
6, 4. 1Cor. 8, 5. 6. Doch finden wir ſchon im
Alten Teſtament gewiſſe Stellen, wo von dieſem
einzigen Gott in der mehrern Zahl geredet wird,
1NMoſ. 1, 26. Pſ. 110, t. und das Neue Teſta
ment, welches dieſelbe Wahrheit von dem einzigen
Gott beſtatigt, lehrt uns, daß dieſes gottliche
Weſen aus dem Vater, Sohn und heiligen

Geiſt



Geiſt beſtehe, die in der genaueſten Verbindung
mit einander ſtehen. Als Chriſten werden wir daher

bei unſrer Taufe zur Verehrung des Vaters, Soh
nes und heiligen Geiſtes eingeweiht, Matth. 28,
19. und belehrt, daß von dieſen Dreien in Gott
unſer ganzes Gluck und Seligkeit abhangt, 2 Cor.
13, 13. Konnen wir gleich dieſe Tiefe der Gott-
heit nicht ergrunden, (da wir uns ſelbſt ein Ge—
heimniß ſind, und uns gar viele Dinge nicht er—
klaren konnen, die um uns ſind und taglich vor
gehen); ſo konnen wir uns doch der Wohlthaten
theilhaftig machen, die uns Gott als Vater,
Sohn und Geiſt erzeiget, wenn wir ihn nur mit
recht aufrichtigen und frommen Geſinnungen ver
ehren.

Dieſe vorzugliche Wohlthaten, die wir dieſem
Gott verdanken, ſind 1) unſer Daſeyn und Er
haltung, 2) unſre Erloſung, und 3) unſre Heili—
gung, wovon in den dreien Hauptartikeln unſers
chriſtlichen Glaubens gehandelt wird.

Art. J.
Von der Schopfung.

Wir glauben als Chriſten an Gott, den
Vater, allmachtigen Schopfer Dimmels

uud der Erde.

Vater heißt Gott a) in Beziehung auf Jeſum
Chriſtum, der im vorzuglichern Verſtande ſein
Sohn genennet wird, Eph. 3, 14. b) in Bezie

hung
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hung auf uns, da er uns nicht nur erſchaffen, ſon
dern ſelbſt durch Jeſum das Recht gegeben hat,
ihn mit dieſem Namen zu nennen. Eph. 3, 15.
Joh. 1, 12. Gal. 3, 26.

—Srcchhoopfer, weil alles was da iſt, von ihm
ſeinen Urſprung erhalten hat; dieſe Welt und
alles was darinnen iſt, hat einen Anfang gehabt;
ihre Entſtehung geſchahe durch den Willen Got—
tes, der durch ſeine Allmacht alles aus Nichts
hervorbrachte. 1 Moſ. 1, 1. Offenb. 4, 11. Hebr.

11, 3.
Anfanglich ſchuf Gott alles, was da' iſt (das

ganze Weltall), Himmel und Erde, Pſ. 146,
6. und legte den Grund zu alle dem, was wer?

den ſollte. Von dieſer Schopfung macht auch
unfre Erde, die wir gegenwartig bewohnen,
einen, obgleich immer ſehr kleinen Theil, aus;
und was insbeſondre die Einrichtung und Aus-—
bildung derſelben betrift, davon giebt uns die
Bibel zunachſt Unterricht. Obgleich alle ihre Be
ſtandtheile durch die Allmacht Gottes hervorge-
bracht waren, ſy war ſie noch unausgebildet,
noch roh und wuſte; da ſonderte Gott die Luft

Nab, daß ſich die waßrigen Theile deſto leichter
von der Erde in die Hohe ziehen und in Wolken
verſammlen konnten, auch wurde es dadurch
Licht; das ubrige Waſſer der Erde ſonderte ſich

dann durch ſeinen Wink in Fluſſe, Seen und
Meere, daß nun die trockne Erde zur Hervorbrin-
gung der Gewachſe bereitet wurde. Dieſe wur
de nun von der Sonne erwarmt, der Mond be

leuch
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leuchtete ſie des Nachts, und die Planeten und
Sterne außerten nun ihren wohlthatigen Ein—
fluß. Dann gab Gott dem Waſſer ſeine leben—
digen Bewohner, die Fiſche, und brachte die
Vogel hervor, ferner die Thiere und mannich-—
faltigen lebenden Geſchöpfe auf der Erde, zu—
letzt nach allen, das Meiſterſtuck der irdiſchen
Schöpfung, den Menſchen.

Dieſe Schopfung der Welt und beſonders dieſer Erde gereicht vorzuglich
1) Jur Verherrlichung Gottes. Sie iſt der

Spiegel der gottlichen Allmacht, Weisheit
und Gute, und jeder vernunftige Bewohner
der Erde muß ſichs zum ſeligſten Geſchaft ma—

chen, Gott aus Betrachtung der Natur im—
mer mehr kennen zu lernen und ihn zu ver—
ehren; Pſ. 9o, 1. f. Jef. 40, 26. Jſ. 104.

und 148.
2) zur Gluckſeligkeit ſeiner Geſchopfe und beſon—

ders des Menſchen, zu deſſen weiſen Gebrauch
Gott die Erde und die verſchiedenen Geſcho—

pfe hervorgebracht hat. 1 Moſ. 1, 26- 30.
Die Geſchopfe Gottes ſind zahllos, kaum ſind

wir im Stande ſie nur nach gewiſſen Klaſſen und
Geſchlechten zu berechnen; eine dieſer Hauptab—
theilung iſt die, in ſichtbare und unſichtbare,

1) außer den ſichtbaren Geſchopfen dieſer Erde
giebt es auch Weſen hoherer Art, die keinen
irdiſchen Korper haben, wohl aber Verſtand
und Willen. Dieſe nennen «wir Geiſter,

und
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und nach der Bibel, Engel. Dies ſind die
Bewohner einer beſſern Welt, die aber doch
darum mit uns in Verbindung ſtehen, weil
Gott durch ſie vieles Gute unter den Men—
ſchen, beſonders unter den Frommen, bewirkt,
und uns einmal zu ihrem ſeligen Umgange be—
ſtimmt hat, Pſ. 34, 8, Pſ. g1, 11. 12 Hebr.
1, 14. Luc. 16, 22. Sie ſind urſprunglich,
wie alle Geſchopfe Gottes, gut geweſen, auch
großtentheils in dieſer Volltommenheit geblie
ben, und werden daher heilige, gute Engel
oder Geiſter genennt; ein Theil aber von
ihnen ſind ausgeartet und haben ſich ihrer ho—
hern Wurde verluſtig gemacht; und dieſe ge
fallnen Engel nennt die Schrift Teufel;
dieſe ſuchten von jeher auch die Menſchen zu
gleichem Abfall von Gott zu verleiten, zuwei
len gelang es ihnen auch, wie bei der Verfuh—
rung des erſten Menſchen, und oft genug
machten Menſchen durch Ungehorſam, Aber—
glauben und Laſter ſich ihnen ahnlich, 1 Joh.
Z. 8. Joh. 8, 44. Aber durch Chriſtum wur
den die Menſchen von der Macht des Teufels
ſo wie von der Herrſchaft der Sunde befreit,
und durch ſeine Religion von aller ubertriebe—
nen Furcht vor dieſen boſen Geiſtern erloſet,
1Joh. 3, 8. Ebr. 2, 14. 15.

2) Unter den ſichtbaren Geſchopfen dieſer Erde
aber behauptet billig den Vorzug der Menſch,
weil ihn Gott nach ſeinem Bulde erſchaffen,
d. i. eine vernunftige Seele gegeben und ihn
dadurch in den Stand geſetzt bat, ihm an

Weis—
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Weisheit und Heiligkeit ahnlich zu werden,
um dadurch zu immer hoherer Gluckſeligkeit
zu gebangen. 1Moſ. 1, 26. 27. Eph. 4, 24.

Durch dieſen Vorzug zeichnete ſich der Menſch
vor allen ubrigen Geſchopfen aus, und erhielt da
durch die Wurde, ein Herr der Erde zu heißen.
Anfanglich ſchuf Gott nur ein Paar Menſchen,
Mann und Weib, und machte die weiſe Einrich—
tung, daß von dieſen alle ubrige Menſchen ab
ſtammen ſollten, Apoſtelgeſch. 17, 26. Eine Zeit
lang erhielten ſich dieſe erſten Menſchen in ihrer
anerſchaffnen Wurde; waren fromm und unſchul—

dig; lebten glucklich in einer der ſchonſten Welt
gegenden; empfanden kein Leiden und wurden
auch nie ſo vieles Elend, noch eine ſo ſchmerzliche
Aufloſung ihres Leibes durch den Tod empfunden
haben, wenn ſie in dieſem Stande der Unſchuld
geblieben waren. Aber nur zu bald verlohren ſie
durch Ungehorſfam und Uebertretung des gottlichen
Gebots, 1 Moſ. 2, 16. 17. den großten Theil
dieſer Vorzuge, die Unſchuld ihres Herzens, den

Frieden mit Gott; ſie wurden dem Bilde Gottes,
nach welchem ſie erſchaffen waren, unahnlich; ihre
Seelen- und Verſtandeskrafte wurden zerruttet;
ihre ſinnlichen Neigungen geriethen in Unordnung

und die Krafte ihres Leibes wurden ſo zerſtort,
daß Schmerz und Tod fur ſie unvermeidlich war,
Rom. 5, 12. (Weish. 2, 23- 25.) Sie muß
ten den bisherigen Ort ihres glucklichen Aufent—
halts verlaſſen, und Gegenden anbauen, wo Ar—
beit und Muhe auf ſie wartete. 1 Moſ. 3, 23.

C Dieſer



Dieſer Sundenfall der erſten Menſchen'hatte
zugleich die traurigſten Folgen fur alle ihre Rach
kommen; auch ſie wurden dadurch an Seele und

terb verderbt; ſie arteten immer mehr von einem
Geſchlecht zum andern aus; wurden immer un—
wiſſender am Verſtand, geriethen immer mehr
in Jrrthum und Laſter; wurden von ihren ſinnli—
chen Neigungen beherrſcht und zur Sunde verlei—
tet, und zogen ſich dadurch, außer dem Verluſt
des gottlichen Wohlgefallens, ſo viele Leiden,
Krankheiten und Elend zu. Dies ſundliche Ver—
derben ward allgemein, ob es gleich bei einigen
großer als bei andern war. 1 Moſ.6,5. Pſ. 14,3.
Röm. 3, 10. 11. 12. 23. Röm. 7, 182 23. Rom.

5, 12.
JIn einem ſo verderbten Zuſtande konnten frei—

lich die Menſchen Gott nicht gefallen; Eph. 2, 3.
und ihr Verderben wurde, ſo wie ihre Verdamm
niß, immer großer geworden ſeyn: wenn Gott
nicht von je her durch die geoffenbarte Religipn
demſelben Einhalt gethan, und beſonders durch
Jeſum und ſeine Lehre ſie wieder in den Stand
geſetzt hatte, zu ihrer urſprunglichen Wurde, zur
wahren Erkenntniß, Weisheit und Heiligung und
dadurch zu ihrer Seligkeit, als ihrer eigentlichen

Beſtimmung, zu gelangen, Eph. 4, 222 24.
Col. 3, 10. Selbſt der Ted, der zwar eine un
vermeidliche Folge der Sunde iſt, wird nun fur
Chriſten das Beforderungsmittel ihres wahren
Glucks und bringt ſie zur Vollendung, 1 Joh.

3, 24
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Jn dieſem Vorzug einer vernunftigkn Seele
und in dem rechten Gebrauch und Anwendung
der Verſtandeskrafte, beſteht eigentlich die wahre
wurde des Menſchen. Durch ein unvernunf—
tiges, unweiſes und unheiliges Betragen entehrt
er ſich ſelbſt und beraubt ſich des Vorzugs vor
dem unvernunftigen Thiere. Dieſe ſeine Wurde
muß aber der Menſch immer zu behaupten ſuchen
und in dieſer Abſicht alle ihm verliehenen Krafte
anwenden, um immer vollkommner zu werden.
Dadurch verherrlicht er zugleich ſeinen Schopfer
und erkennt mit Dankbarkeit die von ihm erhalte—

nen Vorzuge, an Leib und Seele, Augen, Ohren,
Empfindungsvermogen und ſinnlichen Werkzeu
gen rc. Pſ. 139, 14.

Von Gottes Vorſehung.
Daß dieſe von Gott erſchafne Welt mit allen

den unzahlichen Geſchopfen noch da iſt, fortdauert,
und bei den vielen Veranderungen noch immer in
Ordnung erhalten wird, iſt ein Beweis, daß Gott,
nach der Schopfung der Erde, noch immer zu ih—
rer Erhaltung fortwirkt. Seine Vorſehung er—
halt alles, ſeine Allmacht iſt uberall wirkſam. Joh.
5, 17. Pſ. 148, 6. Apoſtelgeſch. 17, 24- 28.

Dieſe Vorſehung Gottes zeigt ſich insbeſondre

1) durch die Erhaltung aller Dinge, daß
Gott dieſelben fortdauern laßt, daß keine Art

»der Geſchopfe ganz vergehen kann, und ſtatt
der abgehenden ſtets andre ihrer Art kommen

C 2 muſe



muſſen, Pf. 104, a9. 30o. und beſonders die
lebenden Geſchopfe ihren Unterhalt finden;
1NMoſ. 8, 22. Pſ. 145, 15. 16. Appoſtelgeſch.
14, 17. Matth. 6, 26.

2) durch die Regieruntj aller Dintze, ſo daß
alle Veranderungen, die in der Welt vorge—

hen, von ſeiner Weisheit geleitet werden.
Ohne Gott kann nichts geſchehen, alles was
geſchieht, dient zur Beforderung ſeiner weiſen
Abſichten. Seine Regierung erſtreckt ſich
vom Großten bis zum Kleinſten; Pſ. 119, gt.
Matth. 1o, 29., insbeſondre zeigt ſich dieſe
Regierung Gottes bei den Menſchen und ih
ren Schickſalen; ſchon bei ihrer Geburt und
Eintritt in die Welt, Hiob 10, 8. 11. 12.
Pſ. 139, 16. bei ihren ganzen Leben, wo alle
ihre Schickſale von ihm geleitet werden, und
jedes den Frommen zum Beſten dient, indem
ſie Gott wider alle Gefahrlichkrit beſchu
tzet c. Pſ. 91. und 121. CGirach 11, 14.)
Yſ. 33, 18. 19. Matth. 6, 30. und endlich bei
ihrem Tode. Hiob 14, 5. Jef. 57, 1. 2.
So viele und große Wohlthaten empfangen

wir von Gott, unſerm Schopfer und Erhalter,
ohne all unſer Verdienſt und Wurdigkeit, nur
durch ſeine Gute, 1 Moſ. 32, 1o. Wie wichtig
muß uns daher die Pflicht ſeyn, ſeine Gute zu
erkennen, ihn dafur zu preißen, Pſ. 139, 14. Gir.
50, 24 26. vorzuglich aber ihn durch Gehorſam
und einen tugendhaften Wandel zu verehren. 1

Cor. 10, 31.

Der



Der zweite Artikel.

JVon der Erloſung.
Daß wir Gott, als unſern Vater, kennen,

uns ſeiner Liebe freuen, und auch bei unſern Feh—
lern ſeiner Gnade uns troſten konnen, iſt eine
Wohlthat, die wichtiger noch als unſetr Leben ſelbſt

iſt, und dieſe haben wir ins beſondere empfangen

von Jeſu Chriſto.
J. Von der Perſon. Jeſu Chriſti iehrt uns die

heilige Schrift, daß er
1) wahrer Gott iſt; dies erkennen wir daher,

1) weil ihm in derſelben der Name Gott
Nauusdrucklich beigelegt, und er als Gottes

Sohn dem Vater vollig gleich dargeſtellt
wird, Joh. L, J. Rom. 9, 5. Tit. 2, 13. L

dJod. 5, 20. Joh. 1, 14. Col. 1, 15. Phil. 2,
6. Col. 2, 9. 2) ihm ſolche Sigenſchaften

beigetegt werden, die nieniand als Gott zu—
fommen, als, die Ewigkeit, Joh. 1, 1. 2. 15.
Joh. 17, 5. Ebr. 13, 8. Allmacht, Phil. 3,21.

Allgegenwart, Matth. 18, 20. Kap. 28, 20.
3) ferner ſolche Werke, die nur durch Gott
geſchehen konnten, als die Schopfung und
Erhaltuug aller Dinge, Joh. 1, 3. 10. Col.
1,16. Hebr. 1,2. f. die Auferweckung der To—
den, Joh. 5, 21. 28. 29. 4) und wir aus
drucklich angewieſen werden, ihn als Gott

zu verehren. Joh. 5, 23. Phil. 2, 10. Ebr.
1,6. Er iſt aber auch
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2) wabrer Menſch, mit menſchlichem Leibe
und Seele: er fuhrt den Namen Menſch,
des Menſchenſohn, 1 Tim. 2, 5. der menſch
liche Natur angenommen, Hebr. 2, 14. Kap.
1o, 1o. und alle Eigenſchaften des Korpers
und der Seele gehabt habe, Luc. 2, 52. wo
von die ganze Geſchichte ſeines Lebens auf
Erden zeugt.

Schon als Menſch hatte Jeſus außerordent-
liche Vorzuge vor andern Menſchen. Er war“
von ſeiner Kmpfangniß an, die durch den Geiſt
Gottes geſchah,heilig und ohne alle Sunde, Luc.
1, 35. Hebr. 7, 26. war dather auch nicht dem
Tode unterworfen, Joh. 10, 18. und beſaß ganz
außerordentliche Gaben und Krafte des Geiſtes.
Apoſtelgeſch. 1o, 38. Der großte Vorzug aber
beſtand darinne, daß Gott mit ihm auf das ge
naueſte vereiniget war, und ihm als Menſchen
gottliche Eigenſchaften zukamen, Matth. 28, 18.
20. Ob er nun gleich wahrend ſeines Lebens auf
Erden Gebrauch von dieſen gottlichen Eigenſchaf
ten hatte machen konnen, ſo enthielt er ſich doch
derſelben eine Zeit lang und ertrug vielmehr
menſchliche Schwachheiten und Beſchwerden:
dies nennt man

a) den Stand der Erniedrigung Jeſu,
Phil. 2, 628. 2 Cor. 8, 9. Ebr. 12, 2.
Davon zeugt insbeſondre die Geſchichte ſei—
nes muhe- und leidenvollen Lebens auf Er—
den. Jn grmſeligen Umſtanden kam er in

die Welt. Seine Mutter, dje Jungfrau
Ma—

5
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Maria, zwar von koniglicher davidiſcher Ab
kunft, lebte in niedrigem Stande. Der Ort
ſeiner Geburt, Bethlehem, die Umſtande
bei derſelben, daß er an einem fremden Orte,
in einer elenden Herberge in die Welt kam,

hatte eben keine große Erwartung von ihm
erregt, wenn nicht himmliſche Boten, wel—

cche die Geburt des Weltheilandes feierten
und den Hirten auf dem Felde verkundigten,

wenn nicht einige angeſehene Manner aus
dem Morgenlande, die ein außerordentliches
Phanomen am Himmel nach Bethlehem hin

leitete, die Menſchen aufmerkſam auf dieſen
neugebohrnen Konig gemacht hatten: aber

eben dieſes zog Jeſu, ſchon als Kinde, die erſte
Verfſolaung des damaligen Konigs Herodes

zu, und nothigte ſeine Eltern mit ihm die
beſchwerliche Flucht nach Egypten zu nehmen.

2Waach ſeiner Zuruckkunft brachte er die Jahre
ſeiner Kindheit in dem ſo unbedeutenden als

bverachteten Mazareth im Hauſe ſeines Pfle
gevaters Joſephs zu, wurde fur den Sohn
dieſes Zimnermanns gehalten, und lebte da

in ſtiller Eingezogenheit; ob er ſchon als
Kind ganz außerordentliche Geiſteskrafte
verrieth, welche er in ſeinem zwolften Jahre
bei einer Reiſe nach Jeruſalem vor einer
Verſammlung im Tempel zu Tage legte.
Jn ſeinem dreißigſten Jahre trat er als of—
fentlicher Lehrer der Religion vor dem Volke
auf, nachdem er vorher durch die Taufe Jo—
hannis am Jordan zu dieſem Amte feierlich

C 4 war
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war eingeweihet worden. Der Anfang, den
er bei ſeinen Landsleuten zu ihrer Belehrung

und Beſſerung machte, ware fur jeden an
dern zu ferneren Verſuchen abſchreckend ge—
weſen, denn man verhohnte ihn nicht nur,
ſondern ſuchte ihn ſogar von einem Felſen
herabzuſturzen. Obgleich Jeſus in andern
Gegenden des judiſchen Landes, beſonders in
Galilaa, eine beſſere Aufnahime unter den

Menſchen fand, und bald durch die Annehm—
lichkeit und Starke ſeines Lehrvortrags, durch
ſeinen auszeichnenden Lebenswandel, und
beſonders durch die außerordentlichen Tha—
ten, die er durch Heilung ſo vieler Kranken
verrichtete, einen ſehr ausgebreiteten Ruf
und eine anſehnliche Menge von Verehrern
erhielt: ſo mußte er doch auch neben den
Beſchwerlichkeiten ſeines Berufs auf ſeinen
Reiſen ſo viele Krankungen, Beleidigungen,
Verfolgungen und Leiden erdulten. Der
Haß der Phariſaer, einer damals ſehr ange—

ſebenen Sekte unter den Juden, deren Heu
chelei Jeſus mehrmals offentlich tamne, ver
bunden mit dem Neid der damaligen Volks
lehrer und Prieſter, verfolgte ihn auf allen
Wegen, und faßte morderiſche Anſchlage

auf ſein Leben. Selbſt einer von ſeinen ver—
trauteſten Jungern war treuloß genug, ſich
ihnen zum Werkzeuge ihrer Rache anzubie—
ten, ward der Verrather ſeines Herrn, lie—
ferte ihn in die Hande ſeiner Feinde, die
uber ihn als einen aufruhreriſchen Menſchen,

der



der das Volk von dem Gehorſam gegen agott
liche und menſchliche Geſetze hatte abwendig

machen wollen, das Todesurtheil fallten, zu
deſſen Vollziehung ſie die Einwilligung des
damaligen romiſchen Landpflegers, des Pon

tius Pilatus, erzwangen. Unter den außer—
en Mißhandlungen wurde der unſchuldige

eſus zur Gerichtsſtatte auf Golgatha ge—
fuhrt, und daſelbſt zwiſchen zweien Uebel-
thatern. ans Kreuz geſchlagen, wo er nach
einigen Stunden und vielen ausgeſtandnen
Leiden ſein Haupt neigte und ſtarb. Seinen
heiligen Leichnam, der noch zuvor von einem

Soldaten, zum Beweis ſeines Todes, mit ei
nem Speer durchſtochen wurde, nahm Jo—
ſeph von Arimathia, mit Erlaubniß des
randrichters, vom Kreuze, und beſtattete
ihn zu Grabe in ſeinem Garten: der Ein

gang zum Grabe wurde mit einer Wache be
ſetzt und der Stein verſiegelt, weil ſeine

geinde auch niöch nach ſeinem Tode miß—
trauiſch gegen ihn waren. So erniedrigend
aber alle dieſe Umſtande des Lebens Jeſu bis
in ſeinen Tod waren, ſo herrlich wurde nun

h) der Stand ſeiner Erhohung. Denn am
dritten Tage erwachte Jeſus wieder, und
verließ das Grab: ſo wie er es zuvor ver
kundigt und zum letzten Beweis ſeiner Wahr
haftigkeit angegeben hatte; Joh. 2, 19.
Matth. ta, 4o. mit verklartem Leibe erſchien
er den Seinigen wieder an verſchiedenen Or—

ten, befeſtigte ſie in der Ueberzeugung von

C ſeinem
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ſeinem Leben und von der: Wahrheit ſeiner
Lehre, gab ihnen den noch fehlenden Unter—
richt und die nothigen Verhaltungsbefehle,
verſammlete ſie den vierzigſten Tag darnach
bei Bethanien am Oelberg und erhob ſich

vor ihren Augen zum Himmel, wo er als
das Haupt der Seinigen, ja als Serr, uber
alles mit dem Vater in unumſchrankter Ge
walt und Herrlichkeit regiert, welchesidurch
das Sitzen zur rechten Hand Gottes an
gezeigt wird, Eph. 1, 20. f. 1 Petr. 3, 22.
und einſt in dieſer hochſten Wurde wieder er—
ſcheinen wird, zu richten die Lebendigen
und die Todten. Apoſtelgeſch. 10, 42.
Matth. 25, 31. EG. die Geſchichte ſeines Le
bens in den Nachrichten der Evangeliſten.)

Dieſem Jeſu verdanken wir die großte der

Wohlthatenu die Erloſung „daß wir durch ihn ſind in

den Stand geſetzt worden, gute, Gott wohl—
gefallige, ewig gluckliche Menſchen zu werden,

Joh. 3, 16. Epheſ. 1, 3. f.
5Dies geſchahe dadurch, daß uns Jeſus nicht

nur durch ſeine Lehre und Beiſpiel von dem
herrſchenden Hang zur Sunde befreite, und den
Weg der Tugend fuhrte, Joh. 8, 31. Z2. Kap.
14, 6 ſondern uns auch: die Vergebung der
begangnen Sunden verſchaffte, indem er die
Strafe derſelben auf ſich nahm und fur uns am
Kreuze ſtarb. 1 Petr. 2, 24. Jeſ. 53, 4. 5. 2
Cor. 5, 21. Sein Tod geſchahe zu unſter Ver—

ſoh
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ſohnuntj, daß wir dadurch die gewiſſeſte Verſiche
rung von Gottes Gnade gegen uns durch Verge
bung der Sunden empfiengen und vollig von ſei
ner Liebe uberzeugt wurden, Rom. 5, 8. 9. 10. 11.

Eph. 1,7. 2 Cor. 19. 1 Joh. i, 7 9. Dies
befreit uns von der angſtlichen Furcht des Ge—
wiſſens, Roöm. 8, 312 34. von den Strafen
der Sunden, ſo daß auch die naturlichen Folgen
der Sunde, wohin auch der Tod gehort, zwar
hier iicht ganz wegbleiben, aber doch wohlthatig
und fur das kunftige Leben ganz aufgehoben wer
den; Joh. 11, 25. 26. Ebr. 2, 15. von der
Furcht und Gewalt des Teufels. Ebr. 2, 14. 1
Joh. 3, 8.

Der Endzweck aber dieſer Erloſung Jeſu
war, nicht; daß wir dadurch Freiheit zu ſundigen
bekommen ſollten, Rom. 6, 1. Ebr. 10, 26. 27.
fondern daß wir nun um deſto mehr ſein eigen ſeyn,
1Cor. 6, 2o. Tit. 2, 14. als Unterthanen ſeines
Reichs unter ihm leben, 2 Cor. 5.15., und ihm
durch einen hetltgen ünd tugendhaften Wandel
dienen und verehren ſollen. Gal. 2, 19. 20. Luc,
1, 74. 75. Rom. 6, 11. f.

Det dritte Artikel.
Von der Oeiligung.

So groß unnd wichtig die Wohlthat unſrer
Erloſung iſt, ſo wurden wir uns doch nicht aus
eigner Kraft im Stande befinden, ſie ſo ganz zu
unſrer Seligkeit anzuwenden, wenn wir nicht von

bhoherer
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hoherer Kraft Gottes unterſtutzt wurden: und
diejenige Perſon, der dies Geſchaft insbeſondre
in der heil. Schrift zugeſchrieben wird, iſt

der heilige Geiſt.
Daß dieſer zugleich mit dem Vater und Sohn

wahrer Gott iſt, beweiſen die Stellen der Bibel,
Pſ. 95, 7. verglichen mit Ebr. Z, 5. Apoſtelgeſch.
5, 3. vergl. mit V. 4. wo er Gott genennt wird;
ferner 1Cor. 2, 10. 12. Kap. 12, 11. wo ihm
gottliche Eigenſchaften beigelegt werden; und end
lich Matth. 28, 19. Joh. 14, 1f. 17. 2 Cor. 13,
13. wo er vom Bater und Sohn unterſchieden,
doch gleich verehrungswurdig mit beiden vorge—

ſtellt wird.
Die Wohlthat, wodurch ſich der heil. Geiſt

unter den Menſchen verherrlichet, wird im allge—
meinen die Zeiligung genannt, daß er jenes wich
tige Geſchaft unſter Beſſerung zur Seligkeit be
wirkt und zu Stande bringt. Daher bewieß er
ſich ſo außerordentlich wurkſam bei Ausbreitung
des Chriſtenthums, als deß Mittels zur Seligkeit
der Menſchen; die ganj vorzliglichen Gaben der
Erkenntniß und jene wunderthatigen Krafte der—
Apoſtel Jeſu, waren Wurkungen dieſes Geiſtes.
Joh. 14, 26. Apoſtelgeſch. 2-, 4. 1 Cor. 2, 10.
1Cor. 12, 4. f.

Ob nun gleich der Geiſt Gottes nicht mehr
unmittelbar in die Seelen der Menſchen wirkt,
ſo beweißt er ſich doch noch immer wirkſam durch

die Mittel des gottlichen Worts, und durch die

An
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Anſtalten, die Gott zur Verkundigung deſſelben
gemacht hat: daß er die Menſchen
1) beruft, ihnen Gelegenheit verſchafft in der

Religion Jeſu unterrichtet zu werden, Theil
an den Wohlthaten derſelben zu nehmen, und
ſie ſo zum Reiche Chriſti ſammlet, 2 Theſſ. 2,
13. 14. (dahin gehort das Gleichniß Jeſu,
Matth. 22, 12 14.)

2) erleuchtet, den Verſtand der Menſchen durch
den Unterricht der chriſtlichen Religion auf—
klart, und ſie zur Erkenntniß ihres Heils
bringt, Eph. 1, 17. 18.

3) heiliget, ihr Herz beſſert, Liebe und Trieb

zum Guten giebt, und durch den Glauben zur
Tugend leitet, 1 Theſſ. 4,7. Eph. 4, 24.

4) erhalt, daß ſie im Glauben und Gottſelig—
keit bis ans Ende aushalten, und immer ge—
grundeter in beiden werden. 1 Cor. 1, 8.

Phil. 1, 6.
Um aber dieſer wohlthatigen Wurkungen des

Geiſtes Gottes theilhaftig zu werden, muſſen auch
wir die Mittel gehorig anwenden, unſern Verſtand
brauchen, durch Leſung und Betrachtung der heil.
Schrift ihn immer mehr aufklaren und. den Er—
mahnungen und Leitungen zur Tugend folgen.
Und dazu haben wir ja als Chriſten die vorzug-
lichſte Gelegenheit, eben weil wir zur

Chriſtlichen Kirche
gehoren, das heißt zur Geſellſchaft derer, die
ſich zur Lehre Jeſu bekennen: die alſo die

Mit-
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Mittel und nahere Gelegenheit haben, erleuchtet
und gebeſſert zu werden.

Zwar gehoren zu dieſer Geſellſchaft uberhaupt
alle, die den Namen, Chriſten, fuhren; und ſie iſt
in ſo fern eine allgemeine Kirche: aber nicht alle
haben gleiche Erkenntniß und Geſinnungen: ſon—
dern es ſind da verſchiedne chriſtliche Religions-—

partheien, die in gewiſſen Lehrſatzen und Erkla—
rung der Bibel von einander abweichen: auch
giebt es unter jeder Religionsgeſellſchaft gute und
ſchlechte Glieder. Es iſt folglich nicht genug,
daß wir uberhaupt zur chriſtlichen Kirche gehoren;
ſondern daß wir auch Glieder der wahren Kir
che ſind, das iſt, ſolche Chriſten, die bei der rei
nen Lehre des Evangeliums bleiben und den Vor
ſchriften deſſelben gemaß leben, Joh. 8, 31. Kap.
13, 35. die alſo die Merkmale des Chriſtenthums,
Uiebe und Eintracht, an ſich haben. Eph. 4,326.
15. 16. und ſich rein von aller ſundlichen Be—
fleckung halten, daß ſie heiligg ſind. Eph. 5, 27.
Kap. 1, 4. Dieſe ſtehen ſchon hier unter ihrem
Oberhaupte Jeſu in genauer Gemeinſchaft, als
eine Gemeine der Seilicten und Frommen, und
werden einſt in jenem beſſern Leben zu noch ho—
herm Gluck vereiniget werden. Ebr. 12, 22. 23.

Hier auf Erden ſind wir zwar, auch bei dem
redlichſten Beſtreben nach Heiligung, nicht ganz
frei von Fehlern; auch der Tugendhafteſte iſt noch
nicht ganz vollkommen, er begeht aus Schwachheit,

aus Uebereilung manche Fehler, um deswillen er
Verzeihung von Gott nothig bhat, Pſ. 19, 13.

und
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und daß wir dieſe bei Gott finden, das lehrt uns

die troſtvolle Lehre

von der Vergebung der Sunden.
Die heil. Schrift verſichert uns, Gott ſey ge

neigt die Sunde zu vergeben, Pſ. 130, 7. 8. Mich.
7, 18. welche gnadige Geſinnung er den Men—
ſchen beſonders durch Jeſum hat verkundigen laſ—
ſen, Apoſtelgeſch. 10, 43. der eben zur Verſiche:
rung deſſen am Kreuze ſtarb, Col. 1, 14. ſo daß
wir durch den Glauben an ihn Vergebung der
Sunden erlangen konnen.
.Cdieſe Lehre wird beim funften Hauptſtuck weiter

ausgefuhrt.)
So wichtig endlich die Wohlthaten ſind, die

wir als Fruchte der Erloſung Jeſu ſchon hier auf
Erden genießen: ſo iſt unſre Seligkeit doch hier
noch nicht vollkommen, ſondern wird es erſt nach
dem Tode, denn wir glauben eine

Auferſtehung des Fleiſches und ein
ewiges Leben.

Obgleich durch den Tod eine Trennung des
Leibes und der Seele geſchieht: ſo horen wir doch
nicht auf zu ſeyn und zu leben: denn unſre Seele
iſt unſterblich, Pred. Sal. 12,7 (B. der Weish.
3, 12 3.) und auch mit unſerm Leibe wird nach
dem Tode eine wichtige Veranderung vorgehen,
indem derſelbe wieder erweckt und mit der Seele
vereinigt werden ſoll. Joh. 5, 28. 29. Kap. 11,
25. 26. 1 Cor. 15.

Úieſe
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Dieſe Auferſtehung der Todten iſt das Werk
der Allmacht Gottes, 1 Cor. 6, 14. welches er
durch Chriſtum ausfuhren wird. 2 Cor. 4, 14.

Gie iſt allgemein, Apoſtelgeſch. 24, 15. 1 Cor. 15,
21. 22. ob ſie gleich nicht fur alle, ſondern nur
fur die Frommen erfreulich ſeyn wird. Joh. 5, 29.
Zwar wird derſelbe Leib, den wir hier getragen
haben, erweckt werden, aber nicht in derſelben
Beſchaffenheit, ſondern weit herrlicher, verklarter,
frei von allen irdiſchen Mangeln und unſterblich.
Phil. 3, 20. 21. 1 Cor. 15, 42  44. 53. 2
Cor. 5, 1.

Die Entſcheidung aber wegen des kunftigen
und ewigen Schickſals der auferſtandnen Menſchen

hangt von dem junciſten Gericht, oder dem end
lichen Urtheil ab, welches Jeſus Chriſtus als
Weltrichter fallen und nach ihrem ehemaligen Ver
halten in der Welt beſtimmen wird, Apoſtelgeſch.
17, 31. Kap. 10, 42. 2 Cor. 5, 10. ſo daß zwar
beide, Boſe und Gute, zu einem ewigen Leben
erhalten werden, welches aber 1) fur die From
men in immerwahrenden Genuß der hochſten Se—
ligkeit und Befreiung von allen Leiden beſtehen
wird, NMatth. 25, 34. 1 Joh. 3, 2. Offenb. 7—
16. 17. 2) fur die Boſen, in immekwahrendem
Elende und Verdammniß. Marc. 9, 43, 44.

Das
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Das dritte Hauptſtuck.
Vom Gebet des Herrn

oder dem heiligen Vater Unſer.

ſCin Mittel zur Beforderung unſrer wahren
Gluckſeligkeit, wodurch wir zugleich unſre

Ehrfurcht und Liebe gegen Gott beweiſen konnen,
iſt däs Gebet, welches uberhaupt in einer ver—
trauten Unterredung mit Gott beſteht, und alſo
eine Beſchaftigung der Seele (nicht aber blos des
Mundesd) iſt. gf. 19, 15.

Thoricht, ohne allen Zweck und Nutzen, ja ſelbſt
der Ehre Gottes zuwider, wurde es ſeyn, wenn
wir unſer Gebet zu jemand andern, als zu Gott,

richten wollten; Jeſ. 64, 16. zumal da wir
als Chriſten einen freien Zutritt zu Gott, und

an Jeſu einen Furſprecher haben. Eph. 2, 18.

1Joh. 2, 1.
Da die Verehrung Gottes die Pflicht aller

Menſchen, und Gluckſeligkeit ihr gemeinſchaftli—
cher Zweck iſt, ſo kommt auch die Pflicht des Ge
bets allen Menſchen zu. Pſ. 65, 3. Da aber
Gott ein heiliges Weſen iſt, und von ſeinen Ver—
ehrern verlangt, daß auch ſie gutgeſinnt und heilig
ſeyn ſollen, ſo konnen auch nur die Frommen und
Glaubigen auf eine Gott wohlgefallige Art beten.
Spruchw. 15, 8. Goh. 9, 31.)
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Zu dieſen Eigenſchaften eines Gott wohlge—
falligen Gebets gehort:

1) daß es mit Andacht and Ehrerbietung
geſchehe, daß der Gedanke an den heiligen
und allgegenwartigen Gott in unſerm Ver—
ſtande recht lebhaft ſey, Klaglied. Jerem. 3, 41.
folglich muß das Gebet in deutlichen und ver—
ſtandlichen Worten geſchehen, langſam, ohne
Weitſchweifigkeit, Matth. 6,7. 8. und ſo viel
moqlich aus dem herzen mit eignen Worten.
Uebrigens ſind wir dabei an keinen beſondern
Ort oder Zeiten gebunden: ſondern konnen
uberall und zu allen Zeiten beten; 1 Tim. 2,
8. Joh. 4, 20. f. am ſchicklichſten geſchieht es
da, wo wir nicht durch fremde Gedanken zer
ſtreut werden, in der Einſamkeit und im Tem
pel; Matth. 6, 6. Apoſtelgeſch. z, 1. immer
ſey es eine der wurdigſten Beſchaftigungen
unſrer Seele. Rom. 12, 12. 1 Theſſ. z, 17.

2) das Gebet geſchehe ferner mit Demuth,
aber auch mit deſto feſterer Zuverſicht zu
Gott, daß er uns erhoren und dasjenige geben
werde, was uns gut iſt. Nicht unſre Ver—
dienſte geben uns ein Recht auf Gottes Gnade,
kuc. 18, 11. 13. ſondern die Verheißungen,
die uns beſonders durch Jeſum gegeben ſind,
an die wir uns bei unſerm Gebet feſt halten
muſſer. Joh. 16, 23. Jac. 1, 6. 7.
So verſchieden die Empfindungen unſers Her—

zens und unſre Angelegenheiten ſind, ſo verſchieden
ſind auch die Arten des Gebets, nach ihrem be—
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ſondern Jnhalt. 1 Tim. 2, 1. Gebet uberhaupt
iſt jede gute Empfindung, jeder Gedanke an Gott;
welches daher auch unablaſſig geſchehen ſoll. Luc.
18, 1. Bitte insbeſondre iſt, daß wir unſer
Verlangen nach etwas Guten Gott vortragen,
oder ihn um Abwendung des Boſen anrufen.
Dies betrift theils geiſtliche, theils letbliche Gu—
ter, Spruchw. 30,7. wo wir am meiſten um die
hohern Guter der Seele bitten ſollen; Matth. 6,
33. bei den leiblichen Gutern aber muſſen wir
nur um wahre Guter bitten, die wir mit guten
Gewiſſen beſitzen konnen, Jac. 4, 3. wJoh. 5, 14.
und da wir nicht allemal wiſſen konnen, ob dies
oder jenes fur uns auch wirklich gut iſt: ſo muſſen
wir das der Weisheit Gottes uberlaſſen und alſo
mit Bedingung beten: wenn es fur uns gut
und nach dem Willen Gottes iſt. 2 Sam 15, 25.
26. Matth. 26, 39. Furbitte geſchieht auch fur
andrer Wohlfarth; wozu wir beſonders als Chri
ſten verpflichtet ſind, Eph. 6, 18. 19. 1Tim. 2, 2.
auch ſelbſt fur die, die keine Chriſten, wohl gar
unſre Feinde ſind. Matth. 5, 44. Dankſagung
iſt die dankbare Anerkennung der gottlichen Wohl

thaten. 1 Theſſ. 5, 18. Eph. 5, 19. 20.
Als Antrieb zum Gebet muß uns j) ſelbſt

der Befehl nnd die Erlaubniß Gottes mit der
beigefugten Verſicherung dienen, daß er uns
erhoren wolle, Pſ. zo, 15. Pſ. oi, 14. Jer. 29,
13. Matth. 7,7. 2) ferner der wichtige Nu—
tzen, der aus dem Gebet fur uns entſpringt; weil
wir dadurch in unſrer Erkenntniß und Glauben
zunehmen, Kraft und Trieb zur Tugend empfan
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gen, und in Anfechtung und Leiden getroſtet wer:
den; Jac. 5, 15. 16. 3) daher auch alle fromme
und wahre Verehrer Gottes das Gebet hochhiel—
ten, und Jeſus uns daſſelbe durch ſein Beiſpiel
empfohlen, ja uns ſelbſt die Anweiſung zu dem—
ſelben gegeben hat, Matth. 6, 9. im

Vater Unſer
der du biſt im Himmel.

Gleich beim Anfantze dieſes Gebets wer—
den wir erinnert, zu wem wir beten, nemlich zu
Gott, und zwat unſern Vater, der uns alle als
KRinder liebt. und unſer gemeinſchaftlicher guter
Vater iſt, Gal. 3, 26. Eph. 4, 6. daher wir ge—
troſt, Röm. 8, 15. 1 Joh. 4, 18. und mit aller
Zuverſicht uns der Erhorung unſers Gebets verſi
chern konnen, 1 Joh. 3, 22. wie gute Kinder
von ihren Eltern alles Gute erwarten; und dies
um deſto mehr, da unſer Vater im Zimmel, alſo
uberall uns nahe und machtig genug uns zu hel—
fen iſt. Jer. 23, 23. Pf. 115, 3.

Geheiliget werde dein Name.

Unter dem Namen Gottes wird Gott ſelbſt
mit ſeinen heiligen Eigenſchaften verſtanden; die
ſer iſt zwar fur ſich ſelbſt heilig, d. i. vollkommen
gut und herrlich, Eſ. 6, 3. Pſ. 111,9. alle er—
ſchafne Weſen ſind davon Zeuge, Pf. 19, 224.
und Menſchen durfen ſich nicht einbilden, als konn
ten ſie durch ihre Verehrung Gott herrlicher ma—

chen,
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chen, als er an ſich iſt, Apoſtelgeſch. 17, 25. aber
wir bitten, daß er in ſeiner Große und Herrlichkeit
auch von uns immer mehr erkannt und gebei—
ligt, das iſt, verherrlicht werde. Dies geſchieht

1) durch richtige Erkenntniß von Gott, welche
wir beſonders aus dem Worte Gottes ſcho—
pfen, wenn es uns lauter und rein ohne
menſchliche Zuſatze vorgetragen wird; PJf.

86, 11.,2) durch ein tugendhaftes Leben, wenn wir nach

der Anweiſung ſeines Worts, aus die Kinder
Gottes, heilig leben, Matth. 5, d6. um des—

villen wir Gott bitten: das hilf uns c. Jſ.
143, 10.Jm Gegentheil wurde der Name Gottes entheiligt,

wenn wir die Religion und Gottes Wort gering
ſchatzten, ſolche Grundſatze annahmen, die der

richtigen. Erkenntniß Gottes und Jeſu entgegen

ſind, oder. wohl gar als Chriſten einen laſter—
haften Wandel fuhrten. Wer anders lehrt
c. das wolle Gott verhuten. Pſ. 119, 29.

Jſ. 141, 4.
Dein Reich komme.

Durch das Reich Gottes wird hier nicht ſo
wohl jene unumſchrankte Herrſchaft Gottes uber
alle Geſchopfe verſtanden, 1Chron. 30, 11. 12.
als vielmehr diejenige Anſtalt, welche Gott zur
Seligkeit der Menſchen ſchon hier auf Erden ge
macht hat, und ſich bis in jenes zukunftige Le—
ben im Himmel verbreitet; dies geſchahe insbe—
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ſondre durch Jeſum und ſeine Religion, durch die
wir zur Weisheit, Tugend und folglich zur Selig—
keit geleitet werden. Dieſe Veranſtaltung zur
Seliakeit der Menſchen wird in der Bibel genennt,
das Reich Gottes, Reich Jeſu, Zimmelreich,
Matth. 10, 7. Röm. 14, 17. Col. 1, 12. 13. und
dient zur Vorbereitung auf jene Seligkeit des Him
mels. Matth. 25, 34. 2 Petr. 1, 10. 11.

e 8Das Reich Gottes kommt alſo zu uns Men
ſchen: wenn die chriſtliche Religion von uns er—
kannt, angenommen und befolgt wird, ſo daß wir
nach ihrer Aweiſung glauben und gottlich leben;
welches eine Wurkung des Geiſtes Gottes iſt.
Ezech. 36, 27.

Wir bitten alſo Gott, daß er das Chriſten-

ten, und uns durch daſſelbige geſchickt machen
moge, gute tugendhafte Menſchen, hier zeitlich.
und dort ewig glucklich zu werden.

Dein Wille geſchehe
wie im Himmel alſo auch auf Erden.

Gott hat immer die beſten gutigſten Geſin—
nungen gegen uns; ſein Wille iſt unſre Seligkeit,
dahin zwecken alle ſeine Befehle, Ermahnungen, ja
ſelbſt die Leiden, die er uns hier zuſchickt. 1Tim. 2,
4. Aber die Menſchen erkennen nicht immer dieſe
gnadigen Abſichten Gottes; ihre Neigungen und
Begierden, die Verfuhrung boſer Menſchen in
der Welt, hindern ſie oft an Vollbringung des

gott

thum auf Erden erhalten, immer mehr ausbrei
ĩ



gottlichen Willen. Röm. 7, 18. 19. 1 Joh. 2,

15217.Wir bitten daher Gott, Phil. 2, 13. daß er
uns immer lebhafter von ſeinen guten Geſinnun—
gen uberzeugen und uns geneigt machen wolle,
ſeinen Willen zu vollbringen, Ebr. 13, 21. Col.
1, 9. 10. und zwar ſo bereitwillig, wie die ſeli—
gen Geiſter im Himmel, Pſ. 103, 20. 21. daß
wir daher uns auch die Leiden gefallen laſſen, die
wir nach ſeinem Willen hier auf Erden erdulten
ſollen, und ſie mit zufriednen und gedultigen Her—
zen ertragen, Ebr. 10, 36. wie Chriſtus, Matth.

26, 39.Unſer taglich Brod gieb uns heute.
 Auuch unſre zeitliche Wohlfarth hangt von Gottd.

ab; darum lebrt uns Jeſus, ihn zu bitten, daß
er uns auch dasjenige geben wolle, was zu un
ſers Leibes Nahrung und Nothdurft gehoret
und wir zu einem glucklichen und frohen Leben auf
Erdzn bedurfen, als Eſſen und Trinken, Kleiderrc.
welches unter dem taglichen Brod verſtanden

wird,Kdir durfen aber dabei nicht erwarten, daß
Gott uns dieſe Guter ſo unmittelbar ertheilen ſoll,
ſondern durch Hulfe unſrer Hande und Arbeit;
daß wir es unſer Brod nennen konnen, rechtma
ßig erlangtes Vermogen, 2 Theſſal. 3, 10o. 12.

Auch durfen wir nicht wegen unſers Unterhal—
tes angſtlich beſorgt ſeyn, ſondern ſollen als Chri
ſten von unſern gutigen Verſorger erwarten, daß
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er uns tacſlich ſo viel geben werde, als wir be—
durfen; mit dem, was wir heute oder gegenwar—
tig beſitzen, zufrieden ſeyn, und uns keine angſt-
lichen Sorgen wegen der Zukunft machen. Matth.

6, 312 34. 1 Tim. 6, 6- 8.
Giebt es gleich leichtſinnige und unwurdige

Menſchen, die auch ohne ihr Gebet von Gott
erhalten werden, und ihm nicht einmal dafur dan
ken, Matth. 5, 45. Jer. 5, 23. 24. ſo ſollen wir
uns als Kinder unſers himmliſchen Vaters da—
durch von ihnen unterſcheiden, daß wir ſeine Gute
und Wohlthaten mit dankbaren Herzen erkennen
und annehmen, Apoſtelgeſch. 14, 17. Pſ. 145, 15.
16..5 Moſ. 8, 10. einen weiſen Gebrauch von
denſelben machen, Luc. 21, 34. und Gott ſo auf 4
die wurdigſte Art danken. 1Cor. 10, 31.

Und vergieb uns unſre Schuld,

als wir vergeben unſern Schuldigern.

Die vielen Wohlthaten, um die wir Gott bit
ten, verdienen wir auf keine Art von ihm, denn
wir verſundigen uns oft an Gott, und verdienten
daher Straſe; darum muſſen wir Gott taglich
um Vergebung unſrer Fehler und Sunden
anrufen. Pſ. z1, i. Dies konnen wir auch im
Vertrauen auf ſeine Gnade thun, Mich.7, 18. 19.
die er uns durch Chriſtum zugeſagt hat, 1 Joh.
2, 1. 2. doch unter der Bedingung, daß auch
wir uns taglich beſſern, und insbeſondere, auch
denen ihre Fehler gerne vergeben, die uns auf
irgend eine Art beleidigen; Matth. 6, 14. 15.

NYatth.
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Matth. 18, 35. welche Aufrichtigkeit unſers zur
Verſohnung geneigten Herzens wir durch liebrei—
che Unterſtutzung und Wohlthatigkeit auch an un—
ſern Feinden beweiſent muſſen. Matth. 5, 44.
Rom. 12, 20.

Und fuhre uns nicht in Verſuchung.

Unſte Gottesfurcht und Tugend muß in der
Welt manche Probe aushalten, d. h. wir werden
auf mannichfaltige Art verſucht, ob wir auch
treu in Befolgung guter Grundſatze bleiben.
Ohne Verſuchung zum Gegentheil wurde keine
Tugend ſtatt finden, wir wurden uns ſelbſt nicht
geborig kennen lernen, und konnten keine Fort—
ſchritte im Guten machen. Sie»ſind alſo im Grun—
de unvermeidlich aber auch fur uns heilſam, und

darum laßt ſie Gott zu. Richt. 2, 21. 22.
Sbolche verfuhreriſche Gegenſtande, bei denen

wir unſere  Tugend uben und behaupten ſollen,
ſind gar viele in der Welt. Unſre eignen Be—
gierden und Neigungen reizen uns oft zum Boſen,
Jac. 1, 13. 14. die Welt mit ihren Gutern, die
Menſchen durch verfuhreriſche Grundſatze und
boſe Beiſpiele, ſuchen uns zum Boſen, zu Un
glauben oder zaſterhaftigkeit zu verleiten. 1 Joh.

2, 15. 16. 1 Cor. 15, 33.
Da wir nun fur uns ſchwache Menſchen ſind,

und leicht der Sinnlichkeit unterliegen konnten:
ſo ſollen wir beinſtrenger Aufmerkſamkeit aus uns
ſelbſt zugleich Gott bitten, Matth. 26, 41. daß
er uns fur allzuſchweren Verſuchungen bewahren,
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und wenn wir ja:in dieſelben gerathen ſollten, uns
dann mit Kraft und Muth unterſtutzen wolle, daß
unſer Glaube und Tugend uber dieſelben ſiegen
moge. 1Cor. 10, 13.

Sondern erloſe uns von dem Uebel.

So lange wir hier in der Welt leben, ſind
wir nicht frei von mancherlei Leiden und Beſchwer
den; es treffen uns ſo manche Schickſale, die unſ
rer Gluckſeligkeit zuwider ſind, oder es zu ſeyn
ſcheinen; die wir daher Uebel nennen. Wurk
liche Uebel ſind diejenigen, die uns das Gluck
unſrer Seele, die Ruhe unſers Herzens, den
Frieden mit Gott, die Seeligkeit rauben: dies
thut beſonders die Sunde. Spruchw. 14, 34.
(Weish. 17, 10. 11.) Auch unſer außerlicher
Zuſtand iſt vielen unangenehmen Veranderungen
ausgeſetzt, wir konnen an unſerm Leibe verletzt,
um unſre Geſundheit und Leben gebracht werden;
konnen an uuſern Gutern und Vermogen Scha
den und Verluſt leiden, und an unſrer Ehre ge
krankt werden. Hiob 14, 1. 2. Rap. 1, 14. f.
(Sirach 40, 12 4.)

Doch dieſe widrigen Ereigniſſe, die unſre zeit

liche Wohlfarth ſtoren, ſind nicht allemal wurkliche
Uebel, durch die wir in der That unglucklich wur
deu, ſondern gereichen auch oft zu unſern Beſten;
darum laßt ſie Gott auch wohl die Frommen tref
fen, als wohlgemeinte vaterliche Zuchtigungen,
Eor. 12, 6. Rom. 8, 28. damit ſie dadurch deſto
mehr zum Guten erweckt, in ihren Glauben ge
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ſtarkt, zur Heiligung angetrieben, und in der Hof—
nung eines beſſern Lebens erhalten werden. Rom.
5,3—s5. Jeſ. 28, 19. 1 ſJetr. 4, 1. 2. Hebr. 12,
5— 11. Roöm. 8, 23. Sie nehmen auch gewiß
fur uns einen guten Ausgang, und gewahren uns
deſto großre Freuden in der Ewigkeit: wenn wir
ſie hier als Chriſten ſtandhaft erdultet haben. 2

Cor. 4, 17. 18. Jac. 1, 12.
Wir bitten daher Gott, daß er uns von jenen

wurklichen Uebeln der Seele befreien, und wenn
er uns zeitliche Leiden treffen laßt, uns dieſelben
ertraglich machen und zu ſeiner Zeit wieder von
denſelben erloſen oder befreien moge. Dies kon—
nen wir auch ſchon hier von ſeiner Gute erwarten.
Pſ. 13, 6. Pſ. 68, 20. 21. (Tob. 3, 22. 23.)

Die endliche voöllige Erloſung aber von ale
lem Uebrl geſchieht erſt im Tode: wo wir. von
allen Leiden befreit zum vollkommenſten und un—
geſtorten Gluck gelangen werden. 2 Tim. 4, 18.
Daher wir als Chriſten unſerm Tode zwar nicht
aus Ungedult, ſondern mit ſtillem und getro—
ſtem Muth, als dem Ende unſrer Leiden entgegen
ſehen, Phil. 1, 23. 2 Cor. 5, 8. und Gott bitten
ſollen, daß er uns durch einen ſanften, ſeligen
Toðd zu. ſich in den Himmel aufnehmen moge.
Apoſtelgeſch. 7, 59.
Dieſe Bitten fur unſre wahre Wohlfarth erhort

Gott gewiß: dieſe unſre Zuverſicht bezeugen
wir bei dem

Beſchluß des Pater Unſers:

denn
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denn dein iſt das Reich, du Gott, als Welt
regierer, lenkſt auch gewiß die Schickſale der Dei—
nigen zu ihrem Beſten die Kraft, du kannſt
nach deiner Allmacht uberſchwenglich mehr thun
als wir bitten und verſtehen die Herrlichkeit
in Ewigkeit, und wirſt dich auch an uns ver—
herrlichen, daß wir dich in Ewigkeit preißen.
Amen; das wird gewiß geſchehen!

Das vierte Haupgtſtuck.
Gott hat uns ſchon in ſeinem Worte unter ge—

wiſſen Bedingungen die zuverlaßigſten Ver—
ſicherungen ſeiner Gnade gegeben; um jedoch
unſre Ueberzeugung noch mehr zu befeſtigen, und
uns deſto mehr zur Erfullung unſrer Pflichten zu
verbinden, hat er auch gewiſſe feierliche Hand
lungen angeordnet, wo er uns durch gewiſſe
außerliche Zeichen ſeiner Gnade theilhaftig
macht. Dieſe nennen wir Sakramente.

Dieſe heiligen Handlungen, die den ausdrucklichen

Befehl Gottes, oder Jeſu, fur ſich haben,
eine von ihm beſtimmte ſichtbare Sache
enthalten, und mit einer beſondern Ver—
heißung verbunden ſeyn muſſen, ſind Mit—
tel, uns in der Zuverſicht zu ſtarken, daß uns
Gott gewiß die Verheißung ſeiner Gnade durch
Chriſtum erfullen, und dieſelbe ertheilen wer—
de: ſo wie die Briefe und Siegel unſers Lan—

des-
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desherrn und gewiſſe von ihm verordnete Feier—

lichkeiten dazu dienen, uns in den wurklichen
Beſitz eines Amtes oder einer andern Wohlthat

zu ſetzen.
So verſicherte Gott dem Abraham und ſei—

nen Nachkommen ſeine Gnade, und gab ihnen
die Verheißung von einem kunftigen Erloſer:
er nannte dies ſelbſt einen Bund, den er mit
ihnen errichtet habe, und zur Beſtatigung deſ—
ſelben ſetzte er die Beſchneidung und die
ſeierliche Mahlzeit des Oſterlamms ein.
Rom. 4, 11. Da nun durch die Gendung
Jeſu die Verheißung Gottes erfullt und ſeine
Gnade allen Menſchen verſichert wurde,
ſo daß in dieſem neuen Bunde jener Unter—
ſchied zwiſchen Juden und Heiden aufhorte:
Gal. 3, 28. ſo wurden dadurch zugleich jene
feierlichen Gebrauche aufgehoben, Gal. 5, 2.
1Cor. 5,7, an deren Stelle aber zwey andre
Gakramente von Chriſto eingeſetzt, die Taufe
und das Abendmahl. 1 Cor 12, 13.

Von der heil. Taufe.
Die Taufe iſt die von Chriſto eingeſetzte hei

lige Handlung, wo ein Menſch auf ſeinen Befehl
mit Waſſer begoſſen wird, zur Verehrung Gottes
des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes.

Gie iſt alſo nicht blos Waſſer, oder eine leibliche
Reinigung, 1Petr. 3, 21. ſondern durch da s
Wort Gottes, durch den Befehl und Ver—

heißung
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heißung Jeſu zur feierlichen Handlung erhoben,
Matth. 28, 19. Marc. 16, 16. durch welche
wir zum Bekenntniß der chriſtlichen Religion
eingeweiht werden.

Dem Befehl ihres gottlichen Stifters gemaß
ſollen alle diejenigen, die Chriſten werden wollen,
auf ſolche Art getauft werden. Joh. 3, 5. Matth.
i. a. O.

Dahin gehoren nicht nur die Erwachſenen,
welche zuvor Unterricht in der chriſtlichen
Religion und Ueberzeugung von ihren Wahr
heiten muſſen empfangen haben, Appoſtel—

geſch. 8, 35. ſondern ſchon die Rinder,
denn auch ſie ſind Menſchen, die Jeſus ſelbſt

fur fahig erklart hat, Theil an den Wohl—
thaten ſeiner Religion zu nehmen, Marc. 10,
13. f. ſo daß es daher die Pflicht chriſtlicher
Eltern iſt, dafur zu ſorgen, daß auch ihre
Kinder durch die Taufe Chriſiten, und da—
durch in den Stand geſetzt werden, die ver—
heißne Seligkeit zu empfangen.

Durch die Taufe kommen wir in eine genaue
Verbindung mit Jeſu unſerm Herrn, Gal. 3, 27.
und empfangen ein gewiſſes Recht auf alle die
Wohlthaten, die er uns erworben hat, welche vor
zuglich beſtehen in der

1) Vergebung der Sunden, deren wir uns
um deſto gewiſſer getroſten konnen. Epheſ.

5, 26.
2) Erloſung vom Tode, der uns als Chriſten

nicht mehr eine Strafe, ſondern Wohlthat,
der



der Eingang jum beſſern Leben wird; Joh. 11,
28. und Teufel, denn wir ſtehen nun unter

der Aufſicht Jeſu und durfen vor keiner Krea
tur oder feindlichen Macht uns furchten. Ebr.

2, 14..
3) Kindſchaft mit Gott, und der daraus ent—

ſpringenden ewigen Seligkeit. Gal. 3, 26.
Rom. 8, 17.

Die Bedingung aber, unter der uns dieſe
Wohlthaten zu Theil werden, iſt: der Glaube,
daß wir auch zuverſichtlich denen Verheißungen
Gottes trauen, die er uns durch Chriſtum gege—
ben hat, und uns getreu bis in den Tod nach den

.Vorſchriften ſeiner Lehre richten.

Siehe die vorhin angefuhrten Stellen. Denn
daß das Waſfſſer in der Taufe an ſich dieſe Kraft
nicht habe, ſondern durch die Verheißung Got:
tes, an die wir uns feſt halten muſſen, erhalte,
laßt ſich leicht einſehen, und (ſo man will) aus
der Geſchichte 2 Kön. 5. erklaren.

Die Pflicht getaufter Chriſten, wenn ſie nun
erwachſen und in der chriſtlichen Religion unter—

richtet worden ſind, iſt demnach

1) daß ſie im Bekenntniß der chriſtlichen
Religion, d. i. der Wahrheiten, die ſie ent
halt, treu bleiben bis in ihren Tod; ſichs fur
die großte Ehre, achten, Chriſten zu ſeyn, und
ſich durch keine Gewalt noch Liſt von derſelbi—
gen abwendig machen laſſen. Matth. 10, 22.
32. 33. RPoöm. 10, 9. 10.

2) daß
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N) daß ſie die Pflichten des Chriſtentiums red-
lich ausuben, die Sunde meiden und ein tu—
gendhaftes Leben fuhren. Rom. 6, 14. Eph.
4, 24.

Dies wird durch die Ausdrucke: Wiedergeburt,
Erneunerung, Heiligung und durch das
Untertauchen oder Reinigen mit Wafſſer in der
Taufe angedeutet.

Das funfte Hauptſtuck.
Von der Buſe und Beichte.

8 jas wichtigſte Geſchaft eines jeden Menſchen,
ra der ſelig werden will, welches uns die chriſt
liche Religion auf das allerdringendſte, als den
vorzuglichſten Zweck unſers ganzen Lebens auf Er.

den empfiehlt, iſt

die Buſe
oder die Bekehrung zu Gott durch wahre Sin
nes- und Lebensbeſſerung.

Gott will unſer Gluck, er will nicht den Tod,
das Verderben des Sunders, ſondern ſeine
Erhaltung zur Seligkeit; er hat in dieſer Ab—
ſicht alles gethan, um uns ſeiner Gnade zu
verſichern: und dieſe Abſicht Gottes erreichen
wir nur durch die aufrichtigſte Lebensbeſſe—

rung,



runa, oder Buſe. Jer. 3, 12. 13. Jeſ. 55,7.
2 Petr. 3,9.

Da kein Menſch ſo ganz fehlerfrei, und auch
der beſte unter ihnen nicht ganz vollkommen

iſt, ſo iſt es aller Menſchen Pflicht, ſich
zu beſſern, Apoſtelgeſch. 17, 30. vorzuglich
aber dererjenigen, die bisher in offenbaren

t Sunden und Laſtern lebten.
Zu dieſer aufrichtigen Verbeſſerung unſrer

Geſinnungen und Lebensweiſe wird insbeſondre
erfordert:

J

1) eine lebhafte, mit aufrichtiger Betrubniß
verbundene Erkenntniß unſrer Fehler, d. i.
Reue und Leid uber die Sunden. Jer. 3.
12. 13. Pſ. 51, 5. 6.

Dazu gelangen wir durch gewiſſenhafte Pru—
fung unſers Verhaltens nach den Geboten
Gottes, Roöm. 3, 20. wobei wir beſonders
aufunſern Stand und die beſondern Pflich—
ten deſſelben Ruckſicht nehmen muſſen.

Die Aufrichtigkeit dieſer Erkenntniß zeigt
ſich dadurch, daß wir nicht nur eine innige Be—
trubniß daruber empfinden: ſondern auch
einen lebhaften Abſcheu und Haß an der
GSunde, mit dem Vorſatz, ſie nie wieder zu
begehen, den Fehler, wo moglich, wieder gut
zu machen, und das an dem Nachſten begangne
Unrecht wieder zu erſetzen. Ezech. 20, 43.

Jeſ. 38, 6. 7.

E 5)
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2) das zuverſichtliche Vertrauen zu Gott, er

werde um Chriſti willen uns gnadig ſeyn,
d. i. der Glaube an Jeſum Chriſtum.

Wir konnen nicht eher zur wahren Lebensbeſſe—
rung gelangen, bis wir zuvor die gewiſſe Ver—
ſicherung der gottlichen Gnade durch Vergebung
unſrer Sunden empfangen haben: nur dann
erſt empfangen wir deſto ſtarkern Trieb und
Kraft zum Guten. Apoſtelgeſch. 16, 30o. 31.

Tit. 2, 14.

Zu dieſem (GGlauben an Jeſum wird nicht blos
erfordert, daß wir die Erkenntniß von ihm und
den Wahrheiten ſeiner Religion haben: ſondern
daß wir auch denſelben unſern volligen Betfall
ſchenken, und den Verheißungen zuverſichtlich
trauen, welche uns Gott, ſelbſt durch den Tod
Jeſu, von ſeiner Gnade gegeben hat. Joh. 3, 16.
Rom. 3, 24  26. Gal. 2, 16.

Der Beweiß und zugleich die Wurkung dieſer
unſrer Begnadigung und Bekehrung iſt

3) der neue Gehorſam, den wir nun gegen
Gott und Jeſum durch wurkliche Lebensbeſſe—
rung beweiſen. Matth. 3, 8. Tit. 2, 11. 12.

Daß wir nun als neue Menſchen leben, nicht
in wiſſentlichen Sunden oder Laſtern, 1Joh. 3, 9.
Rom. 6, 12. ſondern fromm und tugendhaft nach
den Befehlen und Beiſpiel Jeſu. Col. 1, 10. 2

Petr. 1, 5.
Dieſe



Dieſe Handlungen bekehrter Chriſten, welche
aus Liebe zu Gott und Jeſu geſchehen, und nach
ſeinen Befehlen eingerichtet ſind, heißen gute
werke; und ſind die eigentlichen Wurkungen
und Kennzeichen unſers Glaubens, Gal. 5, 6.
Jac. 2, 17. ſind folglich nothwendig zu unſrer
Seligkeit, weil ohne ſie kein Glaube, keine wahre
Bekehrung ſtatt finden kann, ja Gott ausdrucklich
dieſelben von uns fordert und die ausdruckliche
Verheißung zukunftiger Belohnung damit verbun

den hat. t Tim. 4, 8. Gal. 6, 9. Matth. 5, 12.
Doch durfen wir ſie nicht als verdienſtlich vor
Gott anſehen und darauf ſtolz ſeyn: denn ſie ſind
doch üoch immer ſehr unvollkommen, und wir
thun dadurch weiter nichts, als was ohnehin unſre
Schuldigkeit iſt; Luc. 17, 10. vielmehr bleibt
es auch hier bei der Erklarung Pauli: Rom.

3, 28.
Um dieſes ſo wichtige Geſchaft unſrer fortge—

ſetzten Bekehrung zu befordern, und uns des
Troſtes der gottlichen Gnade, der Vergebung
unſrer Sunde, zu verſichern, dient nicht nur die
Einſetzung des evangzeltſchen Lehramtes, wel—
ches Buſe zur Vergebung der Sunden predigt,
2 Cor. ,18 20. ſondern auch die damit verbund
ne Anſtalt der Beichte und Abſolution.

E2 Von
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Von der Beichte und Abſolution.
Die Beichte uberhaupt beſteht in dem auf—

richtigen Bekenntniß unſrer Fehler, mit der Bitte,
unm Verzeihung derſelben.

So muſſen wir zuvorderſt Gott unſre Sunden
beichten und bekennen, und ihn um Verge—
bung derſelben bitten, Pſ. 32,5. 1 Joh. 1,
8. 9. ſo wie auch im Vater Unſer: verqgieb
uns unſre Schuld c. Sodann unſerm
Nachſten, den wir beleidiget baben, gegen
den wir das begangne Uürfcht eingeſtehen,
ihn um Verzeihung bitten und wieder mit
uns ausſohnen muſſen. Matth. 5, 23 25.
Jac. 5, 16.

Ansbeſondre geſchieht die Beichte gegen den
Lehrer, zu dem wir das Zutrauen faſſen kon

nen, daß er uns aus Gottes Wort troſten
und belehren werde. (Matth. 3, 6.)

Dieſe Beichte vor dem Prediger oder Lehrer
beſteht in einem kurzgefaßten Bekenntniß
der Sunden mit Bezeugung einer herzlichen
Reue ‚daruber und unſers Vertrauens auf

die Gnade Gottes durch Chriſtum, wobei
wir uns aufs neue zur wahren Lebensbeſſe
rung verpflichten.

J

Dieſer Vortrag kann in einem Gebete zu Gott,
oder in einer Anrede an den Lehrer geſchehen,
den man zum Zeugen der Aufrichtigkeit ſeiner

Ge



Geſinnungen und ſeines Verſprechens nimmt.
Am beſten iſts, wenn man, anſtatt der gewohn—

lichen Beichtformeln, lieber in der ungekun—

ſtelten Sprache des Herzens redet, und den
Vortrag nach ſeinem jedesmaligen Zuſtaude
einrichtet, damit auch der Lehrer deſto mehr

wieder zum Herzen reden kann.

Es wird dabei nicht erfordert, daß der
Beichtende alle ſeine Sunden umſtandlich be—
kenne; weil dies an. ſich unmoglich ſeyn, Pſ.
19, 13. nur Gewiſſenszwang verurſachen, und
alſo die Beichte, ganz wider ihren Zweck, zur
Warter machen wurde, die doch mehr zur Be—
ruhigung und Aufrichtung des Fehlenden die—

nen ſoll. Doch wird das Zutrauen, welches
er mit Recht zur Verſchwiegenheit und Redlich—
keit ſeines Lehrers faſſen kann, ihn auch offen
herzig im Bekenntniß derjenigen Fehler machen,
von denen errſich eben am meiſten in ſeinem Ge
wiſſen beſthwert fuühlt; und geneigt, die wohl—
gemeinten Ermahnungen deſſelben mit ſanftmu—

thigen und folgſamen Herzen anzunehmen,

Auf dieſe geſchehene Beichte empfaugt der
Beichtende, durch den Mund des Lehrers, die
Abſolution d i. die Verſicherung der Gunade

JGottes, und der Vergebung ſeiner Sunden inj

Namen Gottes.

Daß es nicht in der Macht der Menſchen ſelbſt
ſtehe, die Sunde zu vergeben, wenn ihnen der

E3 Auf



Auftrag dazu nicht von Gott ertheilt wurde:
lehrte Jeſus, Luc. 5, 20. f. Jeſus gab daher
auch dieſe Vollmacht ſeinen Apoſteln. Matth.
18, 18. Joh. 20, 22. 23. Die nachherigen
Lehrer ſeiner Religion haben dieſen Auftrag
nur in ſo fern, daß ſie denen, die an ihn glau—
ben und ſich beſſern, in ſeinem Namen Verge—
bung der Sunden verkundigen ſollen. Solche
wahrhaftig Bußfertige, konnen ſich dann die
ſen Troſt der Vergebung ihrer Sunden ſo zu
verſichtlich zueignen, als hatten ſie dieſe Ver
ſicherung von Gott ſelbſt empfangen, denn ſie
grundet ſich auf ſein Wort. Apoſtelgeſch. 10,

34. 1 Tim,. 1, 15.

Unglaubige aber und Unbußfertige haben an die
ſer Wohlthat keinen Theil; ja ſie verdienen
auch in gewiſſen Fallen, wenn ſie offentliches
Aergerniß gegeben haben, von der Gemein
ſchaft mit der chriſtlichen Kirche ausgeſchloſſen

zu werden, bis ſie wurkliche Beſſerung zeigen.
Matth. 18, 15 18. 2 Theſſal. 3, 14. 15.
1 Tim. 5, 20.

Das
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Das ſechſte Hauptſtuck.
ü

Vom

heiligen Abendmahl.

Eas heilige Abendmahl iſt die von Chriſto
2 eingeſetzte feierliche Handlung, wo wir un—
ter dem geſegneten Brode und Wein des Leibes

und Blutes Jeſu theilhaftig werden.

Es iſt dies alſo nachſt der Taufe, die feierlichſte

Religionshandlung fur uns Chriſten, durch
die wir an den Wohlthaten ſeiner Erloſung
Theil nehmen, und uns zur treuen Befolgung

ſeiner Befehle verpflichten.

E4 Die



Die Einſetzung deſſelben geſchahe von Jeſu
ſelbſt am letzten Abend vor ſeinem Tode, in der
Nacht, da er von ſeinem untreuen Freunde verra—

then ward; um ſeinen Bekennern ein bleibendes
Gedachtniß ſeiner Liebe und ſeines Todes zu ſtif—

ten. Matth. 16, 26— 28. Marc. 14, 22. kuc. 22,
19. 20. 1 Cor. 11, 23  25.

Daher der Name Abendmahl, Nacht—
mahl.

Jeſus nahm dabei 1) das Brod, wie er es

bei der damaligen Oſterlammsmahlzeit hatte, unge—

ſauert, wie dunner Kuchen gebacken, dankete, oder

ſprach ein feierliches Dankgebet daruber, wodurch

er es zu einem beſondern Gebrauch heiligte, brach

es und theilte daſſelbe unter ſeine Junger aus,

wobei er die merkwurdigen Worte ſprach: Neh

met hin und eſſet, das iſt mein Leib, der
fur euch gegeben wird, ſolches thut zu mei

nem Gedachtniß. So nahm er auch, nach der

Mahlzeit, den Kelch mit Wein, heiligte auch die—

ſen durchs Gebet und reichte ihn ſeinen Jungern

zu trinken dar, mit den Worten: Nehmet hin

und

E



und trinket alle daraus, dieſer Kelch iſt das
Neue Teſtament in meinem Blut, das fur
euch vergoſſen wird zur Vergebung der
Sunden; ſolches thut, ſo oft ihrs trinket,
zu meinem Gedachtniß.

Das außerliche dieſer Handlung beſteht alſo im

Genuß des: Brodes und Weines, welche
beiden Stucke durchs Gebet geheiliget (con—

ſeerirt) und von den Chriſten gegeſſen und

getrunken werden muſſen.

Eines dieſer Stucke weglaſſen, oder an deren
Sttelle etwas anders gebrauchen, ware wider

die Verordnung Jeſu und folglich kein wah—

res Abendmahl. Marc. 14, 23. 1 Cor. 1r,
26. Mißbrauch mit Aberglauben verbunden
wurde es ſeyn, das Brod oder den Wein, außer

dem Genuß,  beim Abendmahl, fur ein Heilig—

thum zu halten, zu verehren, oder ihm eine
beſondere Kraft beizulegen.

Der innre Werth dieſer Handlung aber be—
ſteht darinne, daß wir mit dem Brode und Weine

des Leibes und Blutes Jeſu wurklich theilhaftig,

En5 und
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und folglich der Gnade Gottes und der Verge—
bung unſrer Sunden auf das gewiſſeſte verſichert
werden.

Es wurde nicht nur der geſunden Vernunft, ſon

dern ſelbſt der Ehre unſers verherrlichten Er
löſers zuwider ſeyn, wenn wir behaupten woll:
ten, es werde bei der jedesmaligen Abendmahls

feier das Brod und der Wein in den Leib und

das Blut Jeſu verwandelt, und gleichſam
aufs neke geopfert. Hebr. 9, 25. f.
Weder die Worte Jeſu, noch die Erklarung ſei—

ner Apoſtel daruber, konnen eine ſolche wider-

ſprechende Meinung begunſtigen. Doch wur
den wir auch auf der andern Seite den ause
brucklichen Worten Jeſu und ſeiner Apoſtel Ge

walt anthun, und den Perth dieſer heiligen
Handluns herabwurdigen: wenn wir Brod und

Wein fur blos ſinnliche Zeichen achten, und ih—

nen keinen weitern Werth beilegen wollten, als

eine blos ſinnbildliche Bedeutung des Leibes

und Blutes Jeſu.

Vielmehr glauben wir nach den Worten Jeſu
und ſeiner Apoſtel, daß wir durch dies geſegnete

Brod und Wein, Theil an dem Leibe Jeſu, Theil

an



an dem Blute nehmen, welches er fur uns gege

ben und vergoſſen hat; daß, indem wir Brod
und Wein empfangen, wir dadurch auf das ge—

naueſte mit ihm vereiniget und ſeiner Erloſung,

folglich aller Wohlthaten derſelben, theilhaftig

werden. Denn

1) ſagt Jeſus ausdrucklich, ohne alle Einſchran
kung: das iſt mein Leib; das iſt mein
Biut!

2) ſagt Paulus in der Erklarung daruber, es
ſey zwiſchen Brod und Wein und dem Leibe
und Blute Jeſu eine genaue Gemeinſchaft,
oder Vereinigung. 1Cor. 10, 16.

3) erklart er denjenigen, der Brod und Wein
unwurdig empfange, fur ſchuldig an dem Leibe

und Blute des Herrn, 1Cor. 11, 27. er
verſundigt ſich unmittelbar an ſeinem Er—

loſer.

Der Lutzen und Zweek dieſer heiligen Hand
lung iſt uberaus wichtig; denn

1)wird
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1) wird dadurch unſre Ueberzeugung von der
Gnade Gottes und der Vergebung unſrer
Sunden ungemein geſtarkt:

Dies liegt in der ausdrucklichen Verſiche—
rung Jeſu: fur euch gegeben und vergoſ
ſen zur Vergebung der Sunden. Mit
dieſer Ueberzeugung iſt auch Leben und

Seligkeit verbunden: wir ſind unſers
Glucks in dieſem und dem zukunftigen Leben

verſichert. Joh. 6, 54— 5z8. Röm. 5, 1. 2.

Kap. 8, 31234.

Das bloße Eſſen und Trinken kann frei
lich dieſe ſelige Wurkung nicht haben: ſon
dern der damit verbundne Glaube, oder
das zuverſichtliche Vertrauen auf die Ver

ſicherung Jeſu, welches wir nun ſdeſto fe
ſter faſſen konnen, da wir ſeines Leibes nnd
Blutes theilhaftig worden ſind.

2) wird dadurch unſre Liebe zu Gott und Jeſu,
als auch zu unſerm Nachſten erweckt und ge—

ſtarkt; und alſo das wahre, thatige Chriſten:
thum befordert.

Wel
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Welchen lebhaften Eindruck muß dies auf
unſre Seele machen, daß uns Gott ſeine
Uebe durch Chriſtum geſchenkt hat. Rom. 5,

8. f. 1Joh. 4, 10. 19. Daß dieſer Jeſus
aus Liebe fur uns am Kreutze ſtarb, und

ſelbſt ſein Leben fur uns ließ. Welch ein
Denkmal ſeiner Liebe iſt uns dieſe Gedacht—

nißfeier ſeines Todes! Welch ein Antrieb
ihn innigſt zu lieben! Joh. 15,x3.. Kap. 13,
1. Gal. 2, 20.

 Dieſe Liebe zu Gott und Jeſu muſſen wir
beſonders durch die Liebe zu unſern Nach

ſten beweiſen. Dazu fordert uns ſein Be

fehl, Joh. 13, 34. 35. und dieſe gemein—
ſchaftliche Mahlzeit qauf, durch welche wir
an die engere Verbindung als Bruder und
Freunde, als Glieder eines Leibes, erinnert

werden. 1 Cor. 10, 17.

Daher heißt auch das Abendmahl eine Commu—

nion, oder Gemeinſchaft, weil wir als Chri—
ſten alle mit einander in Verbindung ſtehen und

gleiche Rechte und Anſpruche auf die Guter

des Heils empfangen haben. Hier darf alſo

kein Rangſtreit, kein Unterſchied des Stan—
des
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des 2c. ſtatt finden: denn wir ſind vor Gott alle

gleich. Der Reiche und Arme nimmt gleichen
Antheil an dieſen Gaben. Es ſey daher auch
uns das Abendmahl ein Freundſchaftsbund, ein

wahres Liebesmahl.

z) Legen wir durch den Genuß des heiligen
Abendmahls ein offentliches Bekenntniß un

ſers Glaubens an Jeſum, unſrer Ueberzeu—
gung von der Wahrheit ſeiner Lehre ab.

Dieſer Zweck wird durch die Worte Jeſu an:
gezeigt: Solches thut, ſo oft ihrs thut,
zu meinem Gedachtmß; und 1 Cor—
11, 26. denn, den Tod Jeſu verkundi—
gen heißt ſeine Lehre, insbeſondre die von

ſeiner Erloſung, feierlich bekennen. Mit
dieſem Bekenntniß aber verpflichten wir uns
auch zugleich zur treuen Befolgung ſeiner

Lehre. Joh. 15, 122 14.

Folglich muß das heilige Abendmahl von den Be

kennern Jeſun1) offent lich gehalten werden,
um ſich auch vor der chriſtlichen Gemei—
ne fur einen Verehrer Jeſu zu, erklaren. Die

Privatkommunion darf nie ohne dringen—

de



de Noth, und das Abendmahl auf dem
Gterbebette nicht erſt. in den letzten bang
ſten Augenblicken gehalten werden; 2) muß es

oft geſchehen, wöil wir ſonſt wenig Liebe zu
Jeſu, wenig Trieb und kuſt zur Heiligung und
Wachsthum im Guten verrathen wurden.

Die Wichtigkeit dieſer heiligen Handlung er—
fordert, daß wir uns zum wurdigen Genuß des
heiligen Abendmahls jedesmal gehorig vorberei—

ten; außerlich durch (Faſten) Enthaltſamkeit
und Maßigung im Genuß der Speiſen und Ge—
tranke, auch alles deſſen, was uns zur Andacht
trage oder ungeſchickt machen kann; vorzuglich
aber muſſen wir unſre Seele, Herz und Gemuth
in eine ſolche Faſſung zu ſetzen ſuchen, daß wir
auf eine wurdige. Art dieſe heilige Handlung bege—

ben konnen.

Wir muſſen uns daher zuvor prufen, ge—
nau unſern gegenwartigen Zuſtand erforſchen,

und den großen Zweck des heiligen Abendmahls

lebhaft erwagen. 1Cor. 11, 28. 29.

Da dies das Geſchaft eines geubtern Verſtandes

iſt, ſo folgt, daß nur erwachſene und verſtan—

des—
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desfahige Perſonen das heilige Abendmahl ge—

nießen können.

Wir muſſen mit einem demuthigen Herzen, das

ſeine Fehler erkennt und ein ſehnliches Verlangen

nach dem Troſte der Vergebung der Sunden em—
pfindet, hinzunahen, dabei das feſte Vertrauen
zu der Verſicherung Jeſu faſſen, ſein Tod ſey auch

zu unſrer Verſohnung geſchehen, und nun aus
Dankbarkeit gegen ihn dem Vorſatze treu bleiben,

ihn hinfuhro, als ſeine Erloßten, durch einen recht
tugendhaften Wandel zu preißen. Natth. 11,

28 30. Tit. 2, 14.



Betrachtungen

Gebete und Lieder
fur

junge Chriſten
wahrend ihrer Vorbereitung

und bei der

Feier des heiligen Abendmahls.





Betrachtung eines jungen Chriſten

zur Zeit
der Vorbereitung auf die erſte Feier

des

heiligen Abendmahls.

Ghutiger Gott, du mein Vater und Wohl
 tthater! Wie viel Gutes haſt du mir bis—
her wahrend meines Lebens erwieſen! Welche

Barmherzigkeit haſt du an mir, deinem Kinde,
gethan. Durch deine Gute empfieng ich mein
Leben, und deine gnadige Aufſicht hat mich
bis jetzt geleitet und erhalten. Du haſt mich

F 2 jetzt
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jetzt zu den Jahren kommen laſſen, wo ich im
mer mehr Gebrauch von den Geſchenken dei—

ner Gute, beſonders von meinem Verſtande,
machen kann; ich will ihn daher auch vorzug—
lich dazu anwenden, um dich, um die Große
deiner Gute gegen mich zu erkennen, und mei—

ne Pflichten deſto lebhafter einzuſehen. Jch
will mein bisheriges Leben uberdenken, und

es mir ſelbſt zu deinem Preiße erzahlen, was
du Gutes an mir gethan haſt.

Mochte ich doch bey dieſer Erinnerung an
deine Gute in den durchlebten Tagen mir auch
bewußt ſeyn, daß ich ſie immer gehorig erkannt
und als dein dankbares, gutes Kind vor dir
gelebt hatte! Wie froh wurde ich denn bei
dieſem Bewußtſeyn meiner Tugend ſeyn.
Doch ich will mir auch meine Fehler nicht ver—
hehlen: ſie werden mich zwar beſchamt ma—
chen; aber ich werde ſie auch in der folgenden
Zeit deſto ſorgfaltiger zu vermeiden ſuchen.

Prufe du mich, Gott, und erfahre mein
Herz; prufe mich und erfahre wie ichs mei
ne, und ſiehe, ob ich auf boſem Wege bin,
und leite du mich auf deinem Wege.

4

Welche
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Welche Wohlthat iſt mein Leben! Wie vor—
theilhaft waren die Umſtande, unter denen
mich Gott in dieſe Welt ſetzte. Welche Freu—

den habe ich auf dieſer ſeiner Erde, durch den
Genuß ſo vieler Guter, und in der Geſellſchaft
ſo vieler guten Menſchen genoſſen. Was
ware ich fur ein ungluckſeliges Geſchopf, wenn
ich nicht dieſe Sinnen und Glieder hatte, oder
ſie nicht gehdrig brauchen konnte! Wer gab

und wer erhielt ſie mir?

Du, o Gott, haſt mir Haut und Fleiſch
angezogen, mit Beinen und Adern haſt du
mich zuſammen gefugt; Leben und Wohlthat
haſt du an mir gethan, und dein Aufſehen be—

wahrte meinen Odem.

Wie wenig habe ich bisher dies Gluck er—
kannt und geſchatzt! Wie oft mich durch
leichtſinniges und muthwilliges Verhalten in
Gefahr geſetzt, meine Geſundheit und mein
Leben zu verlieren. Hatte Gottes Vorſehung
nicht uber meine Tritte und Schritte gewaltet,
und die Gefahren, denen ich unvorſichtig ent—
gegen gieng, abgewendet, ſo wurde ich viel—
leicht nicht mehr ſeyn. Oft uberließ ich mich
zu ſehr den jugendlichen Freuden, unbeſorgt,
was ſie fur nachtheilige Folgen fur mich haben

F 3 konn
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konnten; die meiſte Zeit brachte ich in unnu—
tzen Beſchaftigungen, in ſinnlichen Vergnu—
gungen zu. Nun, der gutige Vater im Him—
mel hat nachſichtsvoll die Fehler und Thorhei
ten meiner Kinderjahre uberſehen: aber nun
gebietet er mir bei reiferem Verſtande durch
die Religion, einen wurdigen Gebrauch von
meinem Leben, eine beſſere Anwendung mei—
ner Tage zu machen. Jch trete nun ins tha
tigere Leben uber; ich ſoll nicht nur mir, ſon—
dern auch andern Menſchen durch mein Leben
nutzlich werden. Dies werde nun auch mein
feſter Vorſatz, den ich mit jedem kunftigen
Tage mehr ausfuhren will. Jch will meine
Krafte und meine Zeit zum Guten anwenden;
ich will die Arbeiten nicht ſcheuen, die mich
in meinem kunftigen Stande erwarten, will
mich nie dem Mußiggang und der Tragheit
uberlaſſen; ſondern fleißig in meinem Berufe
ſeyn. Auch bei meinen Erholungen und im
Genuß erlaubter Vergnugungen, will ich im—
mer an meinen Schopfer denken, damit die—
ſes Andenken an ſeine heilige Gegenwart mich
vor jedem Fehltritt verwahre und ich immer die
Unſchuld des Herzens erhalten moge. Mochte
ich doch auch, wie mein Erloſer, zunehmen
an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und

den Menſchen. Es



Es ſey mein redlichſter Entſchluß,
Mein Leben meiner Pflicht zu weihn,
Und jederzeit, auch im Genuß

Der Freude, Gottes mich zu freun.

Wie konnte ich in die verfloßnen Tage mel
ner Kindheit zuruckſehen, ohne mich nicht da—
bei des Glucks mit dankbarem Herzen zu erin—
nern, welches mir der allgutige Gott durch
den Beſitz meiner guten Eltern, meiner Leh—
rer und Freunde geſchenkt hat, ohne deren

Liebe, Sorgfalt und Bemuhungen, ich mich
nicht meines Lebens freuen konnte. Wie un—
vermogend, wie hulfsbedurftig kam ich in dieſe
Welt! Mein erſtes Weinen bezeugte, wie
ſehr ich fremde Unterſtutzung bedurfte; ich
wurde in wenig Augenblicken das Leben, wel—

ches ich nicht einmal empfand, wieder geen—
digt haben: hatte die gute Mutter, die mich
mit Schmerzen gebohren hatte, mich nicht in
ihren pflegenden Schoos, an ihre mutterliche

Bruſt aufgenommen: hatte ich nicht an dem
Vater, den erſten Freund, die erſte und wich-
tigſte Stutze meines Lebens gefunden. O
Gott! Wie viele, wie unausſprechlich viele

F 4 Wohl—
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Wohlthaten haben mir dieſe guten Eltern vom
erſten Augenblick meines Lebens bis auf den
gegenwartigen erwieſen! Wie viele Muhe ha
ben ſie auf meine Erziehung verwendet. Wel—
che Sorge und Beſchwerde haben ſie um mei—

netwillen erduldet: wie manchen Tag ſo kum
mervoll, wie manche Nacht ſo angſtlich und
ſchlaflos zugebracht, wo mein Leben und Ge—
ſundheit in Gefahr war. Wie viele Bequem—
lichkeit und Freuden verſchafften ſie mir: aus
ihren Handen empfieng ich taglich meinen Un—
terhalt; an ihrer Hand wandelte ich ſo froh
den Pfad der Kindheit dahin. Wie kann ichs
ihnen je vergelten, was ſie an mir gethan ha—
ben)? Und dieſe guten Eltern, wie oft habe

ich

1) Du, der du das Gluck itzt nicht mehr haſt,
Eltern zu beſitzen, ſie vielleicht ſchon in fru
herer Jugend durch den Tod verlohreſt: ehre
Gott auch itzt bei den Thranen, die dir beim
Andenken an ihren Verluſt, aus deinen Au—
gen fließen, und preiße auch am Grabe dei—
ner Eitern, ihn, der ſie dir gab, aber auch
fruhzeitig wieder nahm. Auch als Waiſe
biſt du Gott dies dankbare Geſtandniß ſchul
dig: Vater und Mutter verließen mich;
aber der Herr nahm mich auf. Er hat dich
nicht ohne Unterſiutzung gelaſſen; du haſt

Freun



ich ſie bei aller ihrer Liebe, durch ſo manche
Unart beleidigt, wie oft durch Ungehorſam,
Eigenſinn und Unwillen traurig gemacht, wie
oft ihre Gute durch Undank vergolten! Wie
konnte ich jetzt mit Zuverſicht zumeinem himm
liſchen Vater nahen, um Vergebung meiner
Fehler bei ihm zu ſuchen, ohne nicht auch zu—
vor dieſe meine guten, von mir ſo oft belei—
digten Eltern um Verzeihung und um ihren
Seegen zu bitten? Jch will es ihnen mit auf—
richtigem Herzen geſtehen und bezeugen, wie
ſchmerzlich mir die Erinnerung meiner begang—

F nen
Freunde gefunden, die Vater- und Mutter
ſtelle an dir vertreten, fur deinen Unterhalt
und Erziehung geſorgt haben. Auch dieſen
biſt du dieſelbe Pflicht der Dankbarkeit ſchul-
dig. Aber auch das Andenken an deine ent
ſchlafnen Eltern ſey dir noch itzt heilig;
theuer ſey dir die Statte, wo ihre Gebeine
ſchlummern; ehre ihr Gedachtniß auch im
.Tode und werde ihrer wurdig. Tritt zu ih
rem Grabe und ſchwore es in deinem Her
zen: fromm und tugendhaft in dieſer Welt
zu leben, um einſt in einer beſſern Welt das
ununterbrochne Gluck, den Umgang mit dei

nen frommen Eltern, ungeſtort in Ewigkeit
ju geuießen.
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nen Fehler iſt, und ihre Liebe laßt mich gewiß
Verzeihung erwarten. Aber heilig und un—
verletzlich ſoll mir auch das Verſprechen ſeyn:
daß ich mich durck mein kunftiges anſtandi—
ges, tugendhaftes Verhalten ihrer Liebe immer

wurdiger machen, ſie durch Gehorſam ehren,
nie wiſſentlich und vorſetzlich betruben: ſon
dern ganz zu ihrer Freude leben will. Ware
ich wohl ſonſt diefes Lebens werth, wenn ich
es nicht auch denen, von welchen ich daſſelbe,
nachſt Gott, empfangen habe, zur Freude fuh
ren wollte?

Ohnſtreitig gehort unter die großten Vor—
zuge des Lebens, welche ich meinem gutigen
Gott zu danken habe, auch dieſer, daß ich
nicht nur eine vernunftige Seele, mit den
edelſten Fahigkeiten und Kraften ſondern
zugleich die Gelegenheit und Mittel empfieng,
zu einem verſtandigen Menſchen gebildet zu
werden. Dies war die Frucht des viehjahri—
gen Unterrichts, den ich von meinen Eltern
und Lehrern in ſo vielen nutzlichen Kenntniſ—
ſen, und beſonders in der chriſtlichen Reli—
gion, empfangen habe. Durch dieſe Erkennt—
niß der Lehre Jeſu weiß ich nun erſt, wie ich
mein Leben recht wohl anwenden, froh genieſ—

ſen,



ſen, und ſelig beſchließen kann. Durch dieſe
Erkenntniß ſehe ich itzt getroſt in die knftigen

Tage hin, und furchte kein Ungluck, da ich
der gnadigen Vorſehung Gottes verſichert bin,
weiß, daß ich meinen Weg unſtraflich gehen,

uind glucklich vollenden kann, wenn ich mich
immer nach ſeinen Geboten richte, und hoffe
mit freudiger Zuverſicht ein kunftiges noch
beßres Leben. Dantk ſey es denen, die mich

 auf dieſen Weg der Seligkeit durch ihren treuen
Unterricht geleitet haben. Nie will ich es ih—
nen vergeſſen: wie viel Gutes ſie dadurch an

meiner Seele gethan haben. Jhre Lehren und
Ermahnungen will ich immer im Gedachtniß
behalten, in meinem kunftigen Leben befolgen,
und wenn ich einſt meinen Tugendlauf vollen—
det habe, dort in der beſſern Welt

Dann will ich dem den Dank bezahlen
Der Gottes Weg mich gehen hieß,
Und ihm zu Millionen malen
Noch danken, daß er mir ihn wieß,
Daß ich gefuhrt von ſeiner Hand
Den Weg zum ew'gen Leben fand.

Auch ihr, Gefahrten meines fruhern Le—
bens, ihr Freunde meiner Kindheit, mit de—
nen ich die erſten unſchuldigen Lebensfreuden

ge—
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gemeinſchaftlich genoſſen habe ihr wurdet
mir von Gott zum Gluck gegeben, da er mich
mit euch in geſellſchaftliche Verbindung ſetzte!
Mochte ich mich doch in eurem Umgange recht
gut betragen, euch nie beleidiget, nie zum
Unwillen gegen mich gereitzt haben. Noch
ſpat werde ich mich des Umgangs mit euch
dankbar erinnern, euch lieben, eures Glucks
mich freuen, und wo ich kann es zu befordern

ſuchen. O daß ich doch ja in Zukunft dies
Gluck recht erkennen und ſchatzen moge, mit
jedermann in Frieden und Eintracht zu leben!

Nun ich will, ſo viel an mir iſt, mich beſtre—
ben, mit allen Menſchen Friede zu haben, und
mich als ein wurdiges Glied der menſchlichen
Geſellſchaft zu bezeigen.

Nun, du mein Vater im Himmel, der
du mich ſo gutig von meiner Kindheit auf
geleitet haſt; verlaß mich auch nun nicht mit
deiner Gnade. Fuhre mich auch auf dem ge—
fahrvollen Pfade der Jugend, wo ich deines
Beiſtandes ſo ſehr bedarf. Jch erkenne es
zwar wohl, daß ich deiner beſondern Liebe
nicht wurdig bin; denn ich habe dich bisher
nicht ſo kindlich gefurchtet, geliebt und geeh—

ret, wie es doch meine Pflicht war. Doch
da
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da du dich wie ein Vater auch uber deine feh
lenden Kinder erbarmeſt, ach, ſo verwirf auch
mich nicht von deinem Angeſichte. Wirke

du ſelbſt eine cufrichtige Reue uber meine be—
gangenen Fehler in meinem Herzen, und be—
feſtige den guten Vorſatz in demſelben: daß
ich mich nicht wieder aufs neue verſundigen,
ſondern dir mein ganzes Leben heiligen will.
Lehre du mich thun nach deinem Wohlgefal—
len; dein guter Geiſt fuhre mich auf ebner

Bahn. Amen.

Selbſtprufung
uber die Anwendung des empfangnen

Unterrichts in der chriſtlichen
Religion.

Jch denke jetzt, o gutiger Vater, an die ver—
floßnen Jahre zuruck. Jhrer ſind zwar nur
wenig; aber ſchon in dieſen wenigen habe ich
viele und große Proben deiner gnadigen Fur
ſorge empfangen. Denn du gabſt und er—
hieltſt mir nicht nur mein Leben bis auf die-
ſen Tag, ſondern du fugteſt es auch zu mei—
nem Glucke ſo,/daß ich von chriſtlichen Eltern

und

D



und in einem chriſtlichen Lande geboren wur—
de. Ehe ich noch ſelbſt denken, wahlen und
handeln konnte, ward ich ſchon von meinen
Eltern dir gewidmet, und durch die heilige
Taufe zu einem Gliede der chriſtlichen Kirche.
feierlich eingeweiht. O Gott, wie theuer
wird mir dieſe Wohlthat, wenn ich ihre Fol—
gen etwas aufmerkſamer betrachte. Jch habe
fruhzeitig Gelegenheit gehabt, aus deinem

.Worte Unterricht zu empfangen, und dich,
der du meines Lebens Urheber biſt, und dei—
nen Sohn, meinen Erloſer, durch welchen
ich ewig glucklich werden ſoll, kennen zu ler—
nen. Wie viele tauſend Kinder giebt es,
welche dieſe Gelegenheit nicht haben; die viel—
mehr in ihrer Unwiſſenheit aufwachſen, und
von dir, dem einigen wahren Gott, entweder
gar keinen, oder doch einen hochſt mangel—
haften Unterricht empfangen! Wie traurig
iſt dieſer Zuſtand! Und doch muß ich es allein

deiner Gnade zuſchreiben, daß ich mich nicht
in eben demſelben befinde, daß ich Eltern
(oder andere Freunde) habe, welche ſich nicht
nur ſelbſt zum Chriſtenthum bekennen, ſon—
dern die auch mich in den Lehren deſſelben
fruhe unterrichten ließen. Jch habe dieſen
Unterricht empfangen; ſie, dieſe Fuhrer mei—

ner



ner fruhen Jugend, haben mich auf den Weg

zur Seligkeit geleitet, den ich wandeln ſoll;
und nun ſtehe ich im Begriff, mich bald of—
fentlich vor dir und der chriſtlichen Gemeine
als einen Bekenner und Nachfolger Jeſu dar
zuſtellen, und an der großen Handlung Theil
zu nehmen, welche zum Gedachtniß ſeines To
des, zum Preiße deiner Vaterliebe, und zur
bruderlichen Vereinigung der Chriſten unter
einander, begangen werden ſoll. Ach mochte
ich mir bewußt ſeyn, daß ich auch bisher einen
wurdigen Gebrauch von dieſem Unterricht,
von dieſer ſo unverdienten Wohlthat der beß
ſern Erkenntniß gemacht, deinen Willen von
meiner Kindheit auf in allen Stucken befolgt
und mich deiner vaterlichen Liebe ſo recht
wurdig verhalten hatte!

Aber, Vater, je mehr ich hier uber mei
nen bisherigen Zuſtand nachdenke, deſto mehr
Urſache finde ich, mich aufs tiefſte zu demu—
thigen, und die Fehler meiner Jugend mit
Wehmuth und Reue vor dir zu bemerken.
Wie leichtſinnig, wie trage war ich oft bei den
Uebungen in der Religionserkenntniß, wie
nachlaſſig in Befolgung ihrer Befehle. Nicht
nur aus Unwiſſenheit habe ich oft geſundigt,

auch



96

auch nicht blos aus kindiſchen Leichtſinn, ob—
wohl auch dieſer nicht ganz zu entſchuldigen
iſt. Mein Gewiſſen ſagt es mir, daß ich auch
dasjenige zuweilen gethan habe, was ich nach

meiner eignen wenigen Erkenntniß als unrecht
und ſtraftich verdammen mußte. Wenigſtens
wurde mirs bei einer etwas ſorgfaltigen Pru—
fung leicht geworden ſeyn, das Unrechtma—
ßige in ſolchen Handlungen kennen zu lernen.
Bald wurde ich von andern verfuhrt; bald
folgte ich meinen eignen fehlerhaften Neigun—
gen. Und weil ich dich, o Gott, nicht im—
mer vor Augen hatte, und der ſundlichen Nei—
gung nicht fruh und ernſtlich genug Wider—
ſtand that, ſo fiel ich in Thorheit und Sunde.
Dies alles weißt du, Allſehender! Ja deine
Augen entdecken gewiß noch manches Straf—
bare, was mir ſelbſt verborgen iſt.

Was ſoll ich nun thun? Zu wem ſoll ich
mich wenden, um Verzeihung fur meine he—
gangnen Sunden zu ſuchen? Acch, lieber
Vater, an dir hab' ich geſundigt; zu dir flieh
ich und bitte: gedenke nicht der Sunden mei—
ner Jugend nimm mich, dein fehlendes
Kind, wieder gnadig auf! Siehe, hier
ſtehe ich vor dir voll herzlicher Reue uber

meine
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meine begangnen Thorheiten; voll des feſten
Vorſatzes, mein Herz und Leben zu beſſern;
dir kunftig immer gehorſamer und folgſamer
zu ſeyn. Was ſchon bei meiner Taufe dir
gelobt wurde, daß ich dein Kind ſeyn und als
ein ſolches dir gehorchen und auf dich hoffen
ſollte: das, o Gott, erneuere ich jetzo hier
wiſſentlich und mit eigner freien Wahl; ich
ſchwore und wills halten, daß ich die Rechte
deiner Gerechtigkeit (deine heiligen Gebote)
halten will! Bei dieſer heiligen Handlung,
bei dieſer Feier des Todes Jeſu, die ich nun
(zum erſtenmale) doffentlich unternehme, thue
ich dies Gelubde vor dir und vor meinem eig—
nen Gewiſſen. Und ſo oft ich an dieſer Feier—
lichkeit wieder Theil nehmen werde, will ich
daſſelbe von neuem wiederholen und noch
ſtarker befeſtigen. Ja ich will mich taglich
dieſes Gelubdes erinnern; taglich zu dir fle—
hen, ſo wie ich dich jetzt bitte: ſtarke mich,
Herr, in meinen guten Vorſatzen! Lehre
mich thun nach deinem Wohlgefallen, dein
guter Geiſt fuhre mich auf ebner Bahn.

Auch dir, theurer Erloſer, ergeb ich mich
jetzt aufs neue. Jch bin auch dein Eigen—
thum, das du dir theuer erkauft haſt. Habe

G ich
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ich bisher aus Unverſtand und Verblendung
meine Pflicht oftmals vergeſſen: ſo iſt es doch
mein vdlliger Ernſt, mich dieſes Vergehens
nicht ferner ſchuldig zu machen. Du biſt ja
darum geſtorben und wieder auferſtanden,
damit auch ich armes Kind den Troſt der
Vergebung der Sunden und die Hofnung

des ewigen Lebens erlangen konnte. Nun;
ich ſoll nicht verlohren werden, ich ſoll ewig
ſelig ſeyn, wenn ich an dich glaube, das iſt,
wenn ich dich als meinen Erloſer von Herzen
annehme, deinen Geboten folge, und auf
deine Verheißungen traue. Das verſichert
mir dein Wort; das lern' ich auch bei der
Feier deines Gedachtnißmahls, wenn ich da
an deine Leiden und Tod gedenke; wenn ich
zugleich im Geiſte zu dir hinaufblicke, zu dir,
der du todt wareſt, aber nun lebeſt; der du
gekront biſt mit Preiß und Ehre, und nun
ſelig machen kannſt immerdar alle, die durch

dich zu Gott kommen wollen. O habe Dank
fur deine Liebe, fur deine Leiden und Tod!

Nie komm es mir aus meinem Sinn
Was ich, mein Heil, dir ſchuldig bin;
Damit ich mich in Liebe treu,
Zu deinem Bilde ſtets erneu.

Um



99

Um Beiſtand zur Beſſerung.

Mel. Wer nur den lieben Gott laßt walten c.

Godtt dir gefallt kein gottlos Weſen;
Wer bos iſt bleibet nicht vor dir.
Drum laß von Sunden mich geneſen,
Und ſchaff ein reines Herz in mir;
Ein Herz, das ſich vom Sinn der Welt

Erntfernt, und unbeſleckt erhalt.

Laß mich auf die begangnen Sunden
Mit inniger Beſchamung ſehn;
Durch Chriſtum vor dir Gnade finden
Und auf- dem Weg der Wahrheit gehn.
Jch will forthin das Unrecht ſcheun,
Und deinem Dienſt mein Leben weihn.

O ſtarke mich in den Gedanken,
Gieb meinem Vorſatz Feſtigkeit!
Und will mein ſchwaches Herze wanken,

hilf Unentſchloſſenheit.
J

Wie viel vermag ich, Gott, mit dir!
Nimm deinen Geiſt nur nicht von mir.

Gieb, daß er mir ſtets Hulfe leiſte,
Und Muth und Krafte mir verleih!
Daß ich mit kindlich treuem Geiſte
Dir bis zum Tod ergeben ſeh:
So ſieg' ich uber Fleiſch und Welt,
Und thue, was dir wohlgefallt.

G 2 Wenn
2
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Wenn ich indeß aus Schwachheit fehle,
Mein Vater, ſo verwirf mich nicht.
Verbirg nicht der betrubten Seele,
Wenn ſie dich ſucht, dein Angeſicht;
Und mache in Bekummerniß
Mein Herz von deiner Huld gewiß.

Erquicke mich mit deinen Freuden,
Schaff ein getroſtes Herz in mir;
Und ſtarke mich in allen Leiden
Mit froher Zuverſicht zu dir,
Bis, nach vollbrachter Prufungszeit,
Mich ungeſtorte Ruh erfrrut.

Gebet, bei der Vorbereitung zur
Beichte.

Gott, mein Erbarmer! Je mehr ich mich dem
Tage nahere, wo ich als Chriſt das offentliche
Betenntniß meines Glaubens an dich und
deinen Sohn Jeſum Chriſtum bei der Feier
ſeines Abendmahls ablegen und mich ſo recht
deiner Liebe freuen ſollte: deſto mehr empfin—
de ich in meinem Herzen das Gefuhl meiner
Unwürdigkeit vor dir. Gott, wos iſt der
Menſch, daß du ſein gedenkeſt, und das Men—

ſchenkind, daß du dich ſein ſo annimmſt. Was
bin ich vor dir, daß du mich bis hieher ge—



bracht haſt. O konnte ich doch mit der volli—
gen Zuverſicht eines guten Kindes zu dir, mei
nem Vater, nahen. Aber ach! ich ſchame
mich meine Augen zu dir aufzuheben, denn
ich habe vor dir geſundiget und bin nicht
werth dein Kind zu heißen. Du ſaheſt nach
deiner Allwiſſenheit alle meine Handlungen,
meine Fehler, auch die verborgenſten Sun—
den, die ich aus Leichtſinn, auch wohl zuwei
len wiſſentlich, begieng. Wenn du nun mit
mir ins Gericht gehen, mir nach deiner Ge—
rechtigkeit, wie ichs verdiente, vergelten woll—
teſt wie konnte ich vor dir beſtehen? Wo
ſoll ich hingehen vor deinem Geiſt, wo hin
fliehen vor deinem Angeſicht? Wurdeſt du,
Allgegenwartiger, mich nicht uberall finden?
Ja wurde mich nicht uberall mein eignes Ge—
wiſſen mit dem verdienten Vorwurf angſti—
gen: daß ich mich an dir verſundigt habe?
Vater darf ich dich noch bei dieſem holden
Namen nennen? Mein Vater! verwirf dein
fehlendes Kind nicht, das itzt wieder zu dir
zuruckkehrt und deine Gnade ſucht. Du haſt
ja keinen Gefallen am Tode des Sunders,
ſondern willſt, daß er ſich bekehre und lebe.
Siehe daher auch auf dies mein reuevolles
Herz. Richte dein erſchrocknes Kind wieder

G 3 durch
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durch den Troſt deiner Gnade auf. Gedenke
nicht der Sunden meiner Jugend und meiner
Uebertretungen, gedenke aber meiner, nach
deiner Barmherzigkeit um deiner Liebe willen.
Wende dich zu mir und ſey mir gnadig. Sie—
he an meinen Jammer und Elend und vergieb
mir alle meine Sunden.

Wie ſollte ich nicht das Vertrauen zu
deiner Gnade faſſen. Du haſt ſie mir ja in
deinem Worte verheißen, und ſelbſt durch
Jeſum Chriſtum, meinen Erloſer, dieſe Ver—
heißung deiner Gnade beſtatiget. Ach, auch
fur meine Sunde hat er ſein Leben dahin ge—
geben, und den Tod am Kreutze erduldet,
damit ich Friede den Troſt der Vergebung
meiner Sunden empfangen mochte. Noch
habe ich ihn zum Mittler und Furſprecher bei
dir. So ſey mir denn um Chriſti willen gna—

dig, und laß mich den Troſt wieder empfin—
den, daß du mein guter; verfſohnter Vater
ſeyſt. O wie will ich mich, nachdem du mir
dies zugeſichert haſt, in Zukunft huten, daß
ich nicht aufs neue an dir ſundige. Welch
ein Antrieb ſoll mir deine Gnade und die Lie—
be meines Erloſers ſeyn, den Weg der Tu—
gend zu gehen, und immer mehr Freude in
Befolgung deiner Gebote zu finden.
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O ſtarke mich in den Gedanken;
Gieb meinem Vorſatz Feſtigkeit!

Und will mein ſchwaches Herze wanken,
So hilf der Unentſchloſſenheit.

Wie viel vermag ich, Gott, mit dir!
Nimm deinen Geiſt nur nicht von mir.

Amen.

Vor der Beichte.

Heiliger Gott! Jetzt will ich in dein Haus
gehen auf deine große Gute, und anbeten in

deinem heiligen Tempel in deiner Furcht.
Zwar weiß ich, daß du, Allgegenwartiger, nicht
in Tempeln wohneſt von Menſchenhanden ge—
macht, ſondern daß du mir uberall nahe biſt.
Du haſt auch mein Gebet im Stillen erhort,
haſt die Seufzer und Thranen bemerkt, die
ich im Verborgnen zu dir weinte; haſt die
Entſchließung meines Herzens, auch meine
geheimſten Vorſatze und Gedanken erforſcht:
aber nun will ich auch den Lehrer, den du
mir zum Fuhrer zur Seligkeit angewieſen haſt,
zum Zeugen nicht nur meiner demuthigen
Reue vor dir, ſondern auch der frommen Ent—
ſchließungen machen, die ich itzt gefaßt habe.

G4. Laß



Laß mich auch durch ihn in dieſem ſeligen Ge—
ſchaft meiner Lebensbeſſerung geſtarkt werden.
Laß dein Wort, welches er mir zurufen wird,
tief in mein Herz dringen: dir ſind deine
Sunden vergeben! damit ich dich wieder mit
freudigen Herzen auch an dieſer heiligen Statte
loben, gerechtfertiget in meine Wohnung zu
ruckkehren und nun in einem neuen Leben
vor dir wandeln moge. Gott, der du Auf—
richtigkeit liebeſt und das Herz prufeſt, laß
mich itzt mit rechter Aufrichtigkeit zu dir na
hen; wurke du ſelbſt in mir eine recht aufrich
tige Reue uber meine Sunde, und dann tro—
ſte mich wieder mit deiner Hulfe: denn bei
dir iſt die Vergebung, daß man dich furchte.
Amen.

Sundenbekenntniß.
Gott! vor deinem Angeſichte erſchein ich
hier nicht mit der Freudigkeit und Zuver—
ſicht, die ich zu dir, als dein Kind, haben ſoll—
te: ſondern mit Betrubniß und Beſchamung,
denn ich habe deine heiligen Gebote ubertre—
ten und mich deiner Liebe unwurdig gemacht.
Ach wie ſchmerzt es mich, daß ich mich an dir,

mei
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meinem Gott und Herrn, verſundigt habe.
Allwiſſender, du kenneſt die Reue meines
Herzens, du kenneſt mein ſehnliches Verlan—
gen nach. deiner Gnade. Vergieb mir um
Chriſti, meines Heilandes willen, meine be—
gangene Sunden. Jch halte mich zuverſicht-
lich an die Verheißung deiner Gnade, welche
du mir durch dieſen meinen Erloſſer gegeben
haſt und zweifle nicht an deiner erbarmenden
Liebe. Von nun an will ich auch mein gan—
zes Leben in deiner Furcht fuhren, und mich
immer mehr beſtreben, rechtſchaffen, fromm
und tugendhaft vor dir zu wandeln. Gieb
mir zur Ausfuhrung dieſes Vorſatzes den
Beiſtand deines heiligen Geiſtes. Amen.

Nach der Beichte.

Lobe den Herrn meine Seele, und vergiß
nicht was er dir Gutes gethan hat; der dir
alle deine Sunden vergiebt und dich kronet mit

Gnade und Barmherzigkeit.

Ach, mein Vater! Mit welcher Freudig
keit kann ich jetzt wieder zu dir aufſehen. Wie

freue ich mich deiner Gute, wie frohlich iſt

G meine
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meine Seele in mir, da ich nun die Verſiche—
rung deiner Gnade, Vergebung meiner Sun
den empfangen habe!

Wohl dem, dem die Uebertretung verge—
ben, dem die Sunde bedecket iſt, wohl dem
Menſchen, dem der Herr die Miſſethat nicht
zurechnet! Wohl mir, daß ich mich Gottes,
als meines verſohnten Vaters freuen und nein

Herz vor ihm ſtillen kann.

Icch weiß, an wen ich glaube
Und nahe mich im Staube

Zu dir, o Gott, mein Heil.

 undn gnr ee
Und in dem Himmel iſt mein Theil.

Sey hochgeprieſen, mein Gott, fur deine
erbarmende Gute! Ach, hatte ich Worte. die
Empfindung meines dankbaren Herzens aus
zudrucken! Wie ſchlagt dies Herz von Dank-
barkeit und Liebe zu dir. Wo iſt auch ein
ſolcher Gott wie du biſt, der die Sunde ver—
giebt, der ſo barmherzig, gedultig und von
großer Gute iſt? Du handelſt nicht mit uns
nach unſern Sunden, vergiltſt uns nicht nach
unſrer Miſſethat: ſondern ſo fern der Mor—

gen
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gen iſt vom Abend, laſſeſt du unſre Ueber—
tretung von uns ſeyn. Wie ſich ein Vater
auch uber ſeine fehlenden Kinder erbarmet,
ſo erbarmeſt du dich uber die ſo dich furchten.

O Gott, wie groß iſt deine Liebe und deine
Erbarmung. Nie, dies iſt mein feſter Vor-
ſatz, nie will ich es vergeſſen, was du an mir
gethan haſt, nie dich, meinen ſo gutigen Va—
ter, aufs neue durch wiſſentliche Sunden er—
zurnen. Das ſoll hinfort meine Freude ſeyn,
daß ich mich zu dir halte, und als dein Kind
zu deinem Wohlgefallen lebe. Wie glucklich
werde ich dann ſeyn, wenn ich mich immer
deiner Gute bei einem vorwurffreien Herzen

fteuen kann.

Und dir, mein Erloſer, durch den ich
nun dieſe Freudigkeit zu Gott, dieſe feſte Ue—
berzeugung von ſeiner Gnade habe, dir weihe
ich itzt mit beruhigten Herzen meinen freudig—

ſten Dank. Du haſt dich auch meiner Seele
ſo gnadig angenommen und mir heute zuge—
rufen: ſey getroſt, dein Glaube hat dir ge—
holfen; beruhigt gehe ich jetzt von dieſer heili—
gen Statte, und freue mich des niorgenden
Tags, wo auch ich an deiner Gnadentaſel er—
ſcheinen, und bei deinem Abendmahl noch vol—

ligere
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werde:
1

da will ich dir es nochmals feierlich geloben
auf ewig dein zu ſeyn;
dein guter Geiſt von oben
wird mir die Kraft verleihn.

Ja, du Geiſt der Gnade, befeſtige du den
Troſt, den ich heut empfangen habe, in mei—
ner Seele, und gieb mir zu meinen heiligen
Vorſatzen auch die Krafte, ſie auszufuhren.
Du haſt das gute Werk in mir angefangen;
hilf mirs auch vollfuhren. Lehre mich, mei—
nen Weg unſtraſlich nach deinen Geboten
wandeln, und bewahre mich, daß ich nie
ſtrauchle, nie einen Fehltritt thue, ſondern
mit feſtem Tritt auf dem Wege der Tugend
einhergehe, ja dir mein ganzes Leben heilige.

Gireb daß in wahrer Heiligkeit
Jch fuhre meine Lebenszeit;
Sey meines Geiſtes Starke.
Daß mir ſtets bleibe unbewußt
Die Eitelkeit, der Sinnen Luſt
Und ihre ſchndden Werke.
Ruhre, fuhre meine Sinnen und Beginnen

von der Erde,
Daß ich ewig ſelig werde. Amen.

Lied,
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Lied, von der Glaubensfreudigkeit.

Mel. Jeſu Leiden, Pein und Tod c.

eVeines Gottes freue dich,
Dank ihm, meine Seele!
Sorget er nicht vaterlich
Daß kein Gut dir fehle?
Schuht dich ſeine Vorſicht nicht

Wenn Gefahren drauen?Jſts nicht Seligkeit und Pflicht

Seiner ſich zu freuen?

Ja, mein Gott! ich hab an dir
Was mein Herz begehret:
Einen Vater, welcher mir,
Was mir nutzt, gewahret;
Der mich durch ſein gottlich Wort
Hier zum Guten lenket,
Und mit Htinmelswonne dort
Meine Seele manket.

Wenn ich dich, mein Herr und Gott,
Kindlich ſcheuend liebe,
Wenn ich redlich dein Gebot
Und mit Freuden ube;
O wie iſt mir dann ſo wohl!.
Wie iſt mein Gemuthe
Seliger Empfindung voll,
Voll von deiner Gute!

Dann
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Dann darf ich mit Zuverſicht
Auf zum Himmel ſehen.
Meine Leiden fuhl ich nicht;
Gott erhort mein Flehen.
Hofnung und Zufriedenheit
Wohnen mir im Herzen,
Troſten und erhohn mich weit
Ueber alle Schmerzen.

Du biſt mein! ſo jauchz ich dann;
Wer iſt der mir ſchade?
Heil mir, daß ichs ruhmen kann?
Mein iſt deine Gnade!
Dir iſt meine Woblfarth werth!
Der du mir das Leben
Schenkteſt, wirſt auch  was mich nahrt
Und erfreut, mir geben.

dJeſus iſt nach deinem Rath
Jn die Welt gekomnmen;
Alle meine Miſſethat
Hat er weggenommen.
Jhm vertrau ich, bet ihn an,
Glaub an ſeine Leiden,
Folg ihm treulich, und ſo kann
Nichts von dir mich ſcheiden.

Dich, du Troſt der Sterblichkeit,
Heil des beſſern Lebens,
Himmliſche Vollkommenheit,
Such' ich nicht vergebens!

Wenn



Wenn mein Lauf vollendet iſt
Und vollbracht mein Leiden,
Ruft mein Mittler, Jeſus Chriſt,
Mich zu ſeinen Freuden.

Meine Luſt an dir, mein Gott,
Wird dann ewig wahren.
Noch ſo furchtbar ſey der Tod,
Er wird ſie nicht ſtoren.
Willig werd ich mein Gebein
Der. Verweſung geben;
Denn ſie macht mich frei von Pein,
Fuhrt zum neuen Leben.

Gieb mir nur, ſo lang ich hier
Jn der Fremde walle,
Das Bewußtſeyn, daß ich dir,
Herr, mein Gott, gefalle.
Dieſe ſanfte Freudigkeit,
Die ich zu dir habe,
Sey mein. Theil in dieſer Zeit
Und mein Troſt am Grabe.

Laß die Luſt zur Sunde nie
Dieſes Heil mir rauben!
Ruſte ſelbſt mich wider ſie
Mit entſchloßnen Glauben.
Gieb mir deinen Geiſt, der mich
Und mein Thun regiere,
Daß ich mein Vertrau'n auf dich
Ewig nicht verliere.

Mor—
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Morgengebet
am Tage der Communion.

So habe ich ihn denn erlebt, den Tag, der
mir der feierlichſte meines Lebens ſeyn ſoll,
an dem ich das Abendmahl meines Erloſers
feiern und mich ganz ſeiner Liebe freuen werde.

Sey mir geſegnet, du Tag des Heils,
Tag der Freude und des Danks! Froh ſteige
mein Dank zum Throne des Allgutigen, der
mich zu dieſem frohen Morgen erweckt und
mir dieſen Tag der Freude geſchenkt hat.
Lobe den Herrn, meine Seele!

Ja! Preiß ſey dir, mein Vater, daß ich
an dieſem Morgen mit ſolcher freudiger Zu—
verſicht zu dir nahen kann. Du haſt mit

jedem Tage deine Gute an mir verherrlichet,

aber mit dem heutigen iſt ſie mir beſonders
groß und neu. Heut rufſt du es mir nicht
nur durch die leibliche Erhaltung durch irdiſche
Wohlthaten zu: ich bin dein Gott und dein
Erhalter! Du laſſeſt mir beſonders durch Je
ſum verfichern, daß du auch mein gnadiger
Gott, mein guter Vater ſeyſt, und mir noch
hohere Seligkert ſchenken werdeſt. Nun ich
freue mich deiner Gute, und mein Herz iſt

froh
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frohlich in mir. Jch will dich erheben, Gott
meines Heils: und nie ſoll es meine Seele
vergeſſen, welche Barmherzigkeit du an ihr

gethan haſt.
Stehe du mir beſonders heut mit deiner

Gnade bei, damit dieſer Tag recht heilig, recht
feierlich fur mich werde. Jch werde hrut in
der Verſammlung deiner Verehrer erſcheinen,
und da das große Gedachtnißmahl meiner Er
loſung dffentlich halten: dies Denkmal deiner
Liebe, daß du deines eingebohrnen Sohnes
nicht verſchonet, ſondern fur uns alle in den
Tod gegeben haſt, daß wir durch ihn leben.
Ach ich erkenne es, wenn auch nicht ſo ganz
vollkommen, wie wichtig dieſe Handlung fur
mich iſt. Jch wurde es nicht wagen durfen,
hinzunahen und Theil an dem Leibe und Blute
meines Erloſers im heiligen Abendmahl zu
nehmen, wenn du mir nicht die Verſicherung
in deinem Worte gegeben hatteſt, daß alle,
die an deinen Sohn glauben, ſich mit feſter
Zuverſicht an ſeine Verſicherungen halten wur

den, nicht verlohren gehen, ſondern Verge—
bung und Gnade empfangen ſollten. Jn
dieſem Vertrauen auf dein Wort nahe ich
hinzu, und bin gewiß, du werdeſt um Jeſu
willen dich meiner erbarmen, und mich Un—

H wur



114

wurdigen gnadig anſehen. Herr! erzeige mir
deine Gnade und hilf mir! denn ich trau auf
dich. Jn dieſer Zuverſicht, die ich durch
Chriſtum zu dir habe, bete ich: Vater Un—

ſer c.

Vor der Communion.

Nun du mein theuerſter Erloſer, Herr Jeſu!
Hier komme ich zu dir, um bei deinem Abend.
mahl das Gedachtniß deines Todes zu feiern
und mich mit Dir zu vereinigen. Du haſt,
mein Heiland, dich auch meiner angenommen,
mich ſchon bei miiner heiligen Taufe unter
die Zahl deiner Erloßten aufgenommen und
mir Theil an den Wohlthaten deiner Erld
ſung nehmen laſſen: beſtatige mir nun auch
dies mein Gluck durch dein Abendmahl, wel—
ches ich izt mit dir halten will. Du haſt auch
fur mich dein Leben in den Tod gegeben,
dein Blut zu meiner Verſohnung vergoſſen:
damit ich den Troſt empfangen mochte: daß
nichts verdammliches an mir ſey. Ach daß
ich es izt ſo recht erkennen und es nie aus
meinem Sinne kommen nidge: wie viel es
dich gekoſtet, daß ich erloſet bin. Welche

kLiebe
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großre Liebe, als der ſein Leben ſogar
fur andre dahingiebt. Das thatſt du, mein
Heiland. Dau brachteſt dein Leben fur uns
zum Opfer dar; Du haſt dich ſelbſt gege—
ben fur alle zur Erloſung; die Strafe
lag auf dir, damit wir eriede hatten, und
durch deine Wunden ſind wir geheilet.

Dank, ewig Dank ſey deiner Liebe, Herr
Jeſu. Daank fur alle die Leiden, die du um
unſertwillen erduldet, fur die Wohlthaten,
die du uns dadurch erworben haſt. Dank
ſey dir, daß du auch mich zu dieſer Erkennt—
niß deiner Liebe haſt kommen laſſen und mich
auch izt an derſelben Theil nehmen laſſeſt.
Herr, du weißt, alle Dinge, du weißt daß
ich dich liebe. Meine Seele verlanget nach
dir! Welche Sreligkeit iſt es ſchon hier ſich
deiner freuen! O daß ich es immer empfin
den moge, wie glucklich ich in deiner Liebe
bin. Siehe hier vor deinem Altar gelobe
ich dir ewige Treue. Nichts ſoll mich von
dir abwendig machen.

Herr mein Hirt, Brunn aller Freuden!
Jch bin dein! du biſt mein;
Niemand ſoll uns ſcheiden!

H 2 Jch



IJch bin dein, weil du dein Leben
Und dein Blut, mir zu gut,
In den Tod gegeben:
Du biſt mein, weil ich dich faſſe
Und dich nicht, o mein Licht,
Aus dem Herzen laſſe.
Laß, ach laß mich hingelangen,
Wo du mich und ich dich
Lieblich werd umfangen.

Einzelne Stellen
zur Erweckung heiliger Gedanken und

Entſchließungen.

Komnnt her zu mir alle, die ihr muhſelig und
beladen ſeyd, ich will euch erquicken!

Jch komme, Herr, und ſuche dich
Muhſelig und beladen.
Du, mein Erbarmer, wurd'ge mich
Des Siegels deiner Gnaden.
Jch liege hier vor deinem Thron,
Sohn Gottes und des Menſchen Sohn,
Mich deiner zu getroſten.
Jch fuhle meiner Sunden Muh:
Jch ſuche Ruh und finde ſie
Jm Glauben der Erloßten.

Sol
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Solches thut zu meinem Gedachtniß!

Ja, Herr, mein Heiland, dich will ich
Micht aus dem Herzen laſſen;
Mit Gegenliebt will ich dich,
So lang ich leb, umfaſſen.
Dein Abendmahl vermehr in mir
Des Glaubens Kraft, damit ich dir
Mit ſteter Trene diene.

So oft ihr von dieſem Brod eſſet, oder von
dem Kelch des Herrn trinket: ſollt ihr des
Herrn Tod verkundigen, bis daß er kommt.

Du, der tauſendfache Schmerzen
Mir ju Uebe 'gern ertrug,
Deinem großmuthvollen Herzen

War mein Heil Belohnung guug.
Troſt in meinen letzten Stunden
Floß auch mir aus deinen Wunden.
Herr, jch dank; ich danke dir

Einſt im Tode noch dafur.
Ruh im Leben, Troſt am Grabe,

Unausſprechlicher Gewinn,
Den ich dir zu-danken habe!
Dir, deß ich nun ewig bin!
Jeſu dir mein Herz zu geben,
Deiner Tugend nachzuſtreben,
Dijr zu traun, zu ſterben dir

Dies: dies ſey mein Dank dafur.

93 Chriſtus



Chriſtus hat gelitten fur uns, und uns ein
Vorbild gelaſſen, daß wir ſollen nachfolgen
ſeinen Fußtapfen, welcher keine Sunde ge—
than hat, iſt auch kein Betrug in ſeinem Mun
de erfunden worden.

Herr, dies dein Beiſpiel ſoll mich lehren:
Des Lebens Unſchuld ſey mein Ehrenkleid.
So mag die Welt mich tadeln, oder ehren;
Nur dir zu folgen, ſey main Herz bereit.
Die Dankbarkeit zu dir dringt mich dazup
Wer hat es mehr um mich verdient, als du?

Ein Beiſpiel habe ich euch gegeben, daß ihr

thut, wie ich euch gethan habe. Daran wird
jedermann erkennen, daß ihr meine Junger
ſeyd: ſo ihr Liebe unter einander habt.

Laß mich an andern uben,
Was du an mir gethan
Und meinen Nachſten lieben,

Gern dienen jedermaunmn
Obn Eigennutz und Heuchelſchein

Und wie du mir erwieſen,
Aus reiner Lieb allein.

211

Dann ſeyd ihr meine rechten Junger, wenn
ihr thut, was ich euch gebiete.

Ja
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Ja, Herr, mein Gluck iſt dein Gebot;
ZIcch will es treu erfullen.

Nun bitt ich dich durch deinen Tod
Um Kraft zu meinem Willen.

.Laß mich von nun an wurdig ſeyn,
Mein ganzes Leben dir zu weihn
Und deinen Tod zu preißen.
taß mich den Ernſt der Heiligung

Daurch eine ſtete. Beſſerung!
Dir 'und der Welt beweiſen.

Was ihr gethan habt den Geringſten der
Meinen, das habt ihr mir gethan.

Aus Dank wili ich
Jn Brudern dich,
Dich, Gottes Sohn, beklleiden, ſpeiſen,

tranken;
Der Frommen Herz

Bei ihrem Schůierz
Mit Troſt erfreun, und dein dabei gedenken.

Wir ruhmen uns Gottes durch unſern Herrn
Jeſum Chriſt, durch welchen wir auch die
Verſohnung empfangen haben.

Des Sohnes Gottes Eigenthum,
Duurch jhn des ew'gen Lebens Erbe,

.Das bin ich und das bleibt mein Ruhm,
„Auf den ich leb' und ſterbe.

nann

H 4 Wer
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Wer beharret bis ans Ende, der wird ſelig.

Dir, Jeſu, leb ich, dir will ich auch ſterben.
raß den nur nicht, den du erloßt, verderben.
Ach hilf mir jetzt, und in den letzten Stunden,
Durch deine Wunden.

Nach der Communion.
Heilige Entſchließungen.

Teh lebe, doch nun nicht. ich, ſondern
il

Chriſtus lebet in mir; denn was ich jetzt
lebe im Fleiſch, das lebe ich im Glauben
des Sohnes Gottes, der mich geliebt, und

ſich ſelbſt fur mich in den Tod gegeben hat.

Mein Erloſer, Herr Jeſu! Jch erkenne
es von ganzer Seele, wie glucklich ich durch

deine Gute bin. Du haſt auch mir durch
deinen Tod Leben und Seligkeit erworben.
Nun kann ich mit Freudigkeit zu Gott nahen,
kann mich mit volliger Zuwerſicht ſeiner Va
terliebe getroſten, denn ich bin dein; du haſt

mich erloſet, und meine Sunden ſind mir ver—

geben. D möochte ich doch dieſe Glaubens—
freudigkeit mein ganzes keben hindurch em.
pfinden, ja ewig mich deiner Liebei fteuen.

Das
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Das werde ich nur: dann konnen, wenn ich
mich auch, als dein Erloßter, aufrichtig be—
ſtrebe, nach deinem Willen zu leben: denn
dazu vin ich von dir erloſet, nicht, daß ich
hinfort der Sunde diene, ſondern der Gerech—
tigkeit, der Tugend, lebe: daß ich dir lebe, der
du mich mit deinem Blute dir zum Eigenthum

erkauft haſt.
Und dies iſt auch mein herzlicher, aufrich-

tiger Vorſatz! Dir, der du das innerſte mei—
nes Herzens prufſt, weißt es, daß ich es auf—

richtig meine. Mit jedem kunftigen Tage will
ich mich darai erinnern, was ich dir heut zu—
geſagt habe; will mich immer mehr zur treuen
Befolgung deſſen ermuntern: was ich an dei
nem Altare beſchworen habe. Jch ſchwore
und will es halren, daß ich deine Religion mit

Wort und That bis in meinen Tod bekennen
will. Jch will nicht die Grundſatze und Den
kungsart der Welt, ſondern die Vorſchriften
deiner Religion zür Richtſchnur meines Ver
haltens machen und dein Beiſpiel dabei zum

Muſter nehmen.
Der  Gedanke an Gott, den du mich

kennen, als Vater lieben lehrteſt, ſoll mir im-
mer heilig und gegenwartig ſeyn; ihn will ich
kindlich fürchten und lieben, und in allen mei

H nen
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nen Angelegenheiten auf ihn vertrauen. Sei
nen Fuhrungen will ich mich mit folgſamen
Herzen uberlaſſen; zufrieden mit dem jedes
maligen Zuſtande, in welchen mich ſeine Vori
ſehung ſetzt, vergnugt auch bei Wenigen, ge—
dultig im Leiden, dankbar und beſcheiden im
Gluck, will ich mich immer als ſein gehorſames.
Kind bezeigen. Das ſoll meine Freude ſeyn,
daß ich mich zu Gott halte, und meine Zu—
verſicht auf ihn ſetze: daß auch ich ein Zeuge.

Jnnmmer will ich mich erinnern, daß ich
meinen Lebenswandel unter deinen Augen
fuhre, und von dir bei allen meinen Hand—
lungen bemerkt werde. Das ſoll mich an-
treiben, mich nicht nur außerlich tugendhaft
zu bezeigen: ſondern es auch in der That zu
ſeyn: mich nicht nur fur offenbaren Sunden
und Vergehungen zu huten, ſondern auch fur
den geheimſten und verborgenſten. Jch will

beydes Leib und Seele unbefleckt zu erhalten
ſuchen: Tugend, Unſchuld des Herzens, ein
reines Gewiſſen, ſoll das Kleinod ſeyn, fur
deſſen Erhaltung ich die meiſte Sorgfalt tra-
gen will: denn den Verluſt deſſen konnte mir
ja nichts in der Welt erſetzen! Jn meiner
Jugend will ich nicht den Grund zur ſpaten

Reue
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in Tragheit oder Ueppigkeit verzehren, ſon—
dern durch Fleiß und Thatigkeit, durch Ma—
ßigkeit und Keuſchheit die Wurde eines edlen
Menſchen, die du mir, o Jeſu, gezeigt haſt,
zu behaupten ſuchen. Wie konnte ich meine
Glieder zum Dienſte der Sunde begeben, da
ich dir geheiligt bin! Wie ein Sklav der Wol
luſt und des Laſters werden, da du mich von
dieſem ſchndden Dienſt erloßt, und mich zu

deinem Eigenthum erkauft haſt.

Jm Umgange uit neinen Nebenmenſchen
will ich mich ſo verhalten, wie du mir durch
deine Lehre und Vorhild gezeiget haſt. Du
warſt der edelſte, rechtſchaffenſte Menſchen—
freund, liebteſt glle ſo aufrichtig, opferteſt
ſelbſt dein Leben tur  ſie auf. Jch durfte mich
ja nicht deinen Junger nennen, wenn ich mich
nicht auch menſchenfreundſich, gutig, gerecht
und wohlthatig beweiſen wollte. Was ware
ſonſt mein Chriſtenthum, ohne Ausubung der

Liebe? Was ware mein Glaube an dich,
wenn ich ihn nicht durch Werke der Liebe be—

weiſen, nicht aus Liebe zu dir auch meinen
NVachſten lieben wollte? O gutigner Jeſu,

laß mich ja dir gleichgeſinnt ſeyn, bruderlich,
barmherzig, freundlich. Bin ich im Stande,

i.c: etwas



etwas zur Wohlfarth meiner Nebenmenſchen
beitutragen: ſo laß michs ja willig und mit
Freuden thun. Laß mich auch die ſchwerſten
Pflichten nicht ſcheuen, wenn ich dadurch
Gutes ſtiften und dir meine Liebe beweiſen
kann. Keiner meiner Nebenmenſchen ſeufze
je uber mich, daß ich ihn durch Ungerechtig—

keit, Harte oder Unbarmherzigkeit gekrankt
hatte. Nein; ich, will lieber arm und niedrig
ſeyn, und nur dabei ein gütes Herz beſitzen,
das ſich keinen Vorwurf, der Ungerechtigkeit
oder Beleidigung ſeines Nachſten machen
darf. Jch will, ſo virl an mir iſt, mit jeder—
mann in Friede leben, und ſelbſt diejenigen,
die mich beleidigen, dürch Nachſicht, Gedult
und Gute wieder zu gewwinnen ſuchen. Er—
dulteteſt du doch, du hetligſter und unſchul—

digſter Jeſu, die Schmäch deiner Feinde und
batſt noch am Kreutze fur ſie; wie ſollte ich
nicht zur Dultung und Vergebung geneigt
ſeyn; der ich doch bei meinen Fehlern einer
gleichen Nachſicht bedarf.

5Wie glucklich werde ich ſeyn, wenn iche

mich ſo Jinem Willen und Beiſpiel gemaß
verhalte. Daß dieß mein feſter Entſchluß iſty
weißt du, Allwiſſender, wohle aber du kennſt
auch meine Schwache; ach ich furchte, ich

mogte



mogte demſelben nicht, ſo wie ich wunſche,
treu bleiben, und wehe mir, wenn ich dir un—
getreu wurde! Jch trete nun in die großre
Welt ein; ich werde nun in Verbindungen
mit mehrern Menſchen kommen, und. vielleicht
da ſo manche verfuhreriſche Gelegenheit zur

Sunde haben.Wer wird mich dann war—
nen, wer bei drohenden Gefahren mich leiten?

O Jeſu, verlaß mich nicht; hilf deinem ſchwa
chen Kinde, und nimm deinen heiligen Geiſt
nicht von mir. Gieh mir zu meinem Vorſatz
auch die Kraft, ihn auszufuhren; denn nur
durch deinen Beiſtand wird es mir gelingen.
Du haſt ihn. mir verheißen, wenn ich redlich
die Mittel anwende, die du mir zur Starkung
meines Glaubens und Beforderung der Tu—
gend gegeben haſt.

.Und auch dieswill ich thun. Jch will
immer in dem ſo ſeligen Geſchaft meiner Beſ
ſerung zuzunehmen ſuchen, will auf dem ange—
tretnen Wege fortgehen, und mir ja niemals
einbilden, ich hatte ſchon genug gethan. Zwar
werde ich den Unterricht meiner erſten Reli—

gionslehrer (in der Schule) nicht langer ge—
nießen; aber fern ſey es von mir, zu denten,
ich ware ſchon vollkommen in der Erkenntniß;
nein, ich will vielmehr auf dieſem gelegten

Grunde
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Grunde fortbauen, und die Anſtalten benu—
tzen, die du in deiner Kirche zur fortgeſetzten
Belehrung deiner Verehrer gemacht haſt.
Dein Wort unterweiſe mich auch kunftig zufr
Seligkeit und befeſtige meinen Glauben an
dich. Es ſey mir theurer als Gold und Sil
ber; es ſey meines Herzens Freude und Troſt;

und kein leichtſinniger Spotter ſoll inir dieſe
Freude an deinem Worte rauben. Mit Ver—
gnugen und mit Eifer will ich die Vortrage
der offentlichen Religionslehrer anhoren, und
in den Verſammlungen. der Ehriſten vor dir
erſcheinen. Das Gebet ſoll immer meine ſe—
ligſte Beſchaftigung, die Unterhaltung mit
dir, mein innigſtes Vergnugen ſeyn. Bei
meinem beſondern Umgange will ich mich am
liebſten zu denen halten, die dich und dein
Wort lieben, und auf dem Wege der Gott—
ſeligkeit einhergehen. Menſchen, die keine
Religion, keine Liebe zur Tugend bezeigen,
wilb ich mit aller Vorſicht fliehen, und mich
nie der Welt gleich ſtellen. So oft ich merke,
daß meine Liebe, mein Glaube, mein Tu—
gendeifer nachlaſſen oder ich vielleicht. aus
Schwachheit wieder fehlen mogte will ich
mich ſogleich meiner Fehler erinnern, mit aufr
richtiger Reue zu dir wenden, und bei deinem

Abend—
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Abendmahl neue Krafte, neuen Trieb und
kuſt zum Guten faſſen: ſo wie du mich jetzt
aufgerichtet und auf den Weg des Heils ge—
bracht haſt. Bis du einſt, mein Heiland,
dein Werk an mir ganz vollenden, mich zur
volligen Erkenntniß, zum ſeligſten Genuß
deiner Liebe bringen, und in jenem beſſern
Leben zur hochſten Seligkeit erheben wirſt.
Amen, Herr Jeſu!

Ach zunde deine Liebe
Jn meinem Herzen an;
Daßdich aus innerm Triebe
Dich ewig lieben kan,
Und, dir zum Wohlgefallen,

Beſtandig moge wallen:
Auf rechter Tugendbahn.

Jch hoff auf deine Guade;
Jch boff' auf deine Treu.Auif deiner Wahrheit Pfade
Mach immermehr mich neu!
Damit ich deinen Willen

Aufrichtig mog' erfullen:
So ſteh mir kraftig bei!

Verpflichtung zur Treue gegen Jeſum
aund ſeine Lehre.

Mel. Jeſu  Leiden Pein und Tod t.
Solilt' ich nun: noch, da mir ſchon

Deine Gut' erſchienen



Dich verlaſſen, Gottes Sohn,
Und der Sunde dienen?
Mit den Luſten dieſer Zeit
Wieder mich beflecken
Und nicht mehr die Sußigkeit
Deiner Liebe ſchmecken?

Hab' ich doch allein bei dir
Meine Ruh gefunden;
Jeſu, heilteſt du doch mirAlle meine Wunden.

Und ich ſollte dein Gebot
Wie die Sunder haſſen,
Und mein Recht an deinen: Tod
Wieder fahren laſſen?

Nein; ich bin und bleib ein Chriſt!
Halt' auf deine Lehren.
zaſſe. mir nicht Macht noch Liſt

Meinen Glauben wehren.
Fielen tauſend ab nicht ich;
Mag's die Welt verdrieſſen!
Sie wird mein Vertraun dauf dich
Mir doch laſſen muſſen.

Deine Lehre fuhrt mich hier
Auf den Pfad zum Leben;
Und ſie wird mich, folg' ich iht,
Einſt zu dir erheben. t

Gie giebt mir, die: Zijvekſicht,

Daß ich, trotz dem Grabe,
Deiner Ewigkeiten Licht

O

Zu erwarten habe.

J



O wie thoricht, wenn ich mich
Noch verfuhren ließe,
Jeſu, da ich ſchon durch dich
Gottes Huld genieße;
Da ich weiß, auf weſſen Wort
Jch die Hofnung grunde,
Daß auch ich unfehlbar dortGnad und Leben finde.

Nicht das Leben, nicht der Tod,
Trubſal nicht, noch Freuden,
Sollen mich, mein Herr und Gott,.
Jemals von dir ſcheiden.
Welt und Sund und Eitelkeit,
Und des Fleiſches Triebe,
Alles uberwind ich weit,
Herr, durch deine Liebe.

Abendgebet
am Tage der Communion.

Noch einmal denke ich in dieſer ſtillen Abend

ſtunde an das Gluck des heutigen Tages, an
die Freuden der Seele, an die unausſprech
lich wichtige Wohlthat, die ich am fruhen
Morgen bei der Feier des heiligen Abend—
mahls genoſſen habe. Dies war gewiß einer
der ſeligſten Tage meines Lebens, deſſen ich
mich einſt noch in der Ewigkeit freuen werde.

J Da
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Da habe ich es ſo recht erkannt und empfun—
den, wie freundlich der Herr, wie theuer ſeine

Gute, wie groß ſeine Barmherzigkeit und
Gnade iſt! Und dieſen Eindruck ſoll ſo.leicht

keine Zeit wieder aus meiner Seele vertilgen:
vielmehr will ich ihn recht oft in mir erneuern,
und es nie vergeſſen, was ich Gott und mei—
nem Erloſer fur ſeine an mir bewießne Gnade
ſchuldig bin.

Ja, Jeſu, deſſen Eigenthum ich nun bin;
habe Dank fur deine Liebe, die du durch dei—
nen Tod gegen alle Menſchen, auch gegen
mich, bewieſen haſt: denn da ich nun Theil
an deinem Leibe und Blute empfangen habe:
ſo kann ich nun nicht verlohren werden, ſon—
dern mit Zuverſicht bleibende, ewige Selig—
keit erwarten: ich mußte mich denn derſelben
ganz unwurdig machen: aber auch dafur burgt

mir deine Liebe, ja mein Herz ſagt es mir, du
werdeſt mich nie ſo tief fallen laſſen, daß ich
je deiner Liebe verluſtig wurde. Wie konnte
ich je dich, den beſten Freund meiner Seele,
vergeſſen? Dich, der ſo viel, ſo unausſprechlich
viel fur mich gethan und gelitten hat, je vor—
ſetzlich betruben?

Vergaß ich dein
So werde mein

Jn



Jn Euwigkeit vergeſſen!
Nein, ich will ſo lang ich leb
Deine Lieb' ermeſſen.

Mochte ich doch am Abende eines jeden
kunftigen Tages ſo feſt uberzeugt von deiner
Liebe, ſo ruhig in meiner Seele, ſo meiner
Seligkeit gewiß, wie an dem heutigen, ſeyn.
Wie glucklich ware ich dann ſchon hier auf
Erden; wie frohlich in dir, dem Gott meines
Heils! Doch wenn ich auch nicht immer dieſes
Gluck in ſo hohem Grade, wie heut, empfinden
ſollte: ſo muſſe mir doch nie die freudige Zu—
verſicht fehlen, daß ich noch in deiner Gnade
bin; kein Vorwurf verletzter Treue durch
wiſſentliche Sunden raube mir die Ruhe des
Herzens, keine unbereuete, ungerechte That
beſchwere mein Gewiſſen, und hindere mich,
zu dir mit Freudigkeit aufzuſehen, und mich
dein zu nennen. Dein Friede wohne ſtets in
meinem Herzen! Ein freudiger, getroſter Geiſt
ſey immer die ſelige Wurkung deſſelben. Wenn
Heiterkeit und kindlichfrohe Zuverſicht zu dir
in meiner Seele iſt, ſo wird dies nicht nur
das Gluck des Lebens mit jedem Tage erho—
hen: es wird mir auch meinen Schlaf ſanft,
mein Lager leicht machen: denn dann furchte

ich kein Ungluck. Jch liege, ſchlafe und er—
wache,



wache, denn du Herr erhaltſt mich. Mit jedem
Morgen, der mich zum thatigen Leben weckt,
freue ich mich deiner Liebe und empfange durch
ſie immer neue Kraft, rechtſchaffen vor dir zu
wandeln, und dir mein Leben zu heiligen.

Vollend' ich dann einſt meinen Lauf, kmmt
meines Lebens letzter Abend, ſinke ich dann in
Todesſchlummer Heil mir, wenn ich auch
dann mit dem freudigen Bewußtſeyn einſchla

fe: daß ich Glauben und ein gutes Gewiſſen
behalten habe: dann werde ich ſchauen dein
Antlitz in Gerechtigkeit, dann werde ich mit
vollkommnern Geiſt, frei von allen Mangeln
und Schwachheiten, noch naher mit dir, mei—
nem Herrn, vereiniget werden: dann will ich
fatt werden, mich vollig deiner Liebe freuen,
wenn ich erwache nach deinem Bilde.

Wie ſelig werd ich dann erſt ſeyn!
Wie ſicher werd ich dann mich freun,

Dir ewiglich Lob ſingen?
O. Jeſu, Herr der Herrlichkeit,
Du haſt dies Gluck auch mir bereit't,
Hilf mir es auch erringen!
Laß mich eifrig darnach ſtreben
Und ſo leben auf der Erde,
Daß ich dort dein Erbe werde.
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